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. Thionvffle, Tel . : 236-76 

H A U S 

» o d e n Si.Vi*h 

Am Viehsmarkt 

j für 0 * i £ k M 
A N Z Ö G E in 

großer AU*W*HL 
I sowie sämtliche Herren—Artikel empfiehlt 

Haus für HERREN-BEKLEIDUNG 

JH. Romas / Bulgenbach 
Tel. Elsenborn 46 

[(Auf Wunsch Maßarbeit) (Kinderreiche 5%) 

rau vüDie elegante ^/fi 

Iräyl einen 

i (etile FAGNOULGASPAR, Weisnies 
•t Ihnen die neuen Frühjahrsmodelle 

JBtautdiademe und Schleier 
I Trauerhüte 
• UMÄNDERUNGEN 
[werden sorgfältig ausgeführt. 

IKinderwagen -Sportwagen 
Modelle 1960 sind ausgestellt 

[Heinen-Drees / Si.Vith 
Telefon 128 
5 °/o Rabatt für Kinderreiche 

Aloys KEINEN, Deidenberg 
Aerztl.gepi. Fuss-Spezialist- Tel. Amel 16b 

|SPRECHSTUNDEN jeden Dienstag: 

i 9-12 Uhr Schuhhaus Linden, St.Vith 
115-19 Uhr Schuhhaus Lansch.BüllingeD 

W'u bacare $ l e r 

^Licbsacbnäkm ascili ine £U. 20o 
ist elegant, leicht und handlich. 
Sie besitzt den doppelt umlaufen­
den Greifer mit Brille (kein Faden-
Memmen) und kostet nur 6.950 Fr. 
in den Nähmaschinenfachgeschäften 

Walter Piette, St.Vith T. 66 

p n Antoine, Malmedy T . 77 

Frei Hau»1 i ^ O l S ) 

ST.VITH,(am Viekmarkt) 

Ständig auf Lagex 

| FerkelpLäuf er&Faselschweine 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus. 

I Richard LEGR0S / Bültingen / Tel. 42 

l ^ p m e i b t u s e n 

H e r r e n h e m d e n 

Sporthemden 
Cravatten, Nylonschaals und gebl. 
Kopftücher, Socken für Herren 22 Fr. 
Weiße Socken für Damen nur 18 Fr. 
Söckchen für Kinder in allen Farben 
Mohairwolle 23 Fr. Strumpf wolle 24 
Fr., Schafswolle 25 Fr. 

und dazu immer Märkchen 
erreiche) 

^ « t h a u s W i t w e M I C H E L S 

I 

• 
• 
• 

SONNTAG, den 27. März 1960 

THEATERAB 
I M SAALE KÜCHES I N A M E L 

veranstaltet durch den Junggesellenverein „Amicitia" unter 
freundlicher Mi twirkung des kgl . Musikvereins „Hof von A m e l " 

Es gelangt zur Aufführung : 

„VERLORENE H E I M A T " Volksschauspiel i n 5 Aufzügen 
„EDE A L S R E G I E R U N G S R A T " Schwank in 2 Bilder-

Es laden freundlichst ein: 

Kasse 19 Uhr 

Der Verein und der W i r t 

Vorhang 20 Uhr 

Eine 2. Aufführung findet statt am Sonntag, dem 3. April im 
Saale CHRISTIAN IN F A Y M O N V I L L E 

A M SONNTAG, den 27. März 

T h e a t e r a b e n d i n S c h ö n b e r g 

IM S A A L E R E I N A R T Z 

Es gelangen zur Aufführung : 

1. „Rosemarie kommt aus Wildwest" Schwank i n 3 Akten 
2. „Der selige Florian" Schwank in einem A k t 

Kasse 19.00 Uhr 

Es ladet freundlichst ein 

Vorhang 20.00 Uhr 

FC. „Sportjugend'* Schönberg 

V I E R S T U N D E N L A C H E N O H N E E N D E 

g w / A \ 

„AU L U X E M B O U R G " - Saal H. FABER-SCHÜTZ 

Sonntag, den 27. März 1960. Anfang 19.30 Uhr 

G r o ß e r P R E I S M A S K E N B A L L 

Zur Verteilung gelangen sehr wertvolle Preise. Diejenigen 
welche an derPreisverteilung teilnehmen wollen,sind g e ­
beten beim Eingang links eine Nummer zu Fragen. 

Um 11.30 Uhr große Parade der Maskierten und danach 
Preisverteilung. 

Es spielt das bekannte Orchester José Bastin u. die Happy Boys 

Alle sind herzlichst eingeladen 

O ; 
• FASTNACHTSKOSTÜME M A S K E N beiAdeline Meunier.Beho 

0> 

SONNTAG, 27. März (Halbfasten) 

G r o ß e r T h e a t e r a b e n d 
MIT V E R L O S U N G im Saale WINKELMANN A T Z E R A T H 

veranstaltet vom Junggesellenverein „St.Laurentius" Mak— 
kenbach, u. unter freundl. Mitwirkung des Musikvereim, 
„Heimat" Mackenbach 

Es gelangen zur Aufführung : 1 

„DER H E R R G O T T V O M T A N N H O F " 
Schauspiel in 1 A k t von Niko Eggl 

„MÄDCHEN SIND NUR H A L B E E N G E L " 

Lustspiel i n 3 Akten von Anselm Steynhardt 

Kasse: 19.00 Uhr Vorhang: 19.30 Uhr 

Es ladet freundl. ein: Der Junggesellenverein Mackenbach 

• 
Q u a l i t ä t s c h a l l t V e r t r a u e n 

D a s M ö b e l h a u s H E I N E N i n S t . V i t h 
empfiehlt Ihnen die neuesten Modelle i n Schlafzimmer, 
Amerikanische Küchen i n modernen Farben, Wohnzimmer 
und Kleinmöbel 

FREIE BESICHTIGUNG TEL. 128 

1 

• 

• • • 
• • • • • • 

CORSO 
S T . V I T H - Tel. 85 

Wegen des allgemeinen 

S t r e i k e s 
der Kinotheater Belgiens findet vom 

2 5 . b i s 3 1 . M ä r z 

keine Vorstellung statt. Der Streik richtet 
sich gegen die untragbare Lustbarkeits— 

Steuer. 

Wir bitten die Kinobesucher um V e r ­
ständnis für diesen Streik, da es uns bei 
Aufrechterhaltung der jetzigen Steuer nicht 
möglich sein w i r d , den Kinobetrieb' auf die 
Dauer aufrecht zu erhalten. 

Die Direktion 

Am Sonntag, den 27. März 1960 
veranstaltet die 

Katholische Landjugend E M M E L S 
einen 

G r o ß e n Theaterabend 
im Saale F E Y E N 

Es gelangen zur Aufführung: 
1. „Die Kerze", 
2. „Soviel Erde braucht der Mensch", 
beide Stücke nach Leo Tolstoi. 
3. „Der Tottogewinn" nach A. Pichler. 

Kasse 19 Uhr Anfang 19.30 Uhr 
Es laden freundlichst ein: 

die Mädchen und Jungens der K. L. J. 

Am Sonntag, den 27. März 1960 

l '(Öliealeraben^ 
in CROMBACH im Saale M I C H A E L I 

L 
Zur Aufführung gelangt: 

1. „Sturm über dem Gipfel", Volksspiel 
5 Akter 
2. „Kuriert" oder„Der gesunde Kranke", 
Lustspiel i n 1 A k t . 

Es ladet freundlichst ein: K.L.J. Crombach 

Achtung! Achtung! 
KRIEGSINVALIDEN 

Fertige sämtliche orthopädische Schuhe mit 
Spezialeinlagen nach Maß, für Sie a n ! 
Bin zu allen Kranken— und Invalidenkassen 

zugelassen 
Nehme Ihre Bons in Zahlung 

Aloys HEINEN / Deidenberg Tel Amel 165 

Aerztlich geprüfter FuSspezialist 

O p e l K a p i t ä n 

Baujahr 1956 
wenig gelaufen, in einwandfreiem Zustand, 

gut gepflegt, billig aus Privathand zu v e r ­

kaufen. Sich wenden: Manderfeld, Tel. 63 



3eite Ï2 ! 

Professoren - konzentriert und zerstreut 
„Höchstens neunzig Ubermenschen . . ." 

Friedrich IJienemamn, Geschichtsprofessor an 
der Ritter- und Domschule in Reval, von 
dessen Ueberheblichkeit mancherlei erzählt 
wurde, diskutierte mit dem Grafen Tiesen-
hausen über Nietzsches Lehre vom Uebßr-
menschen. Der Graf verhielt sich sehr ab­
lehnend. Bienemann tat seine Argumente mit 
einer überlegenen Geste ab: „Von Ihnen, 
Herr Graf, habe ich nichts anderes erwartet. 
Wie viele Uebermenschen sind wir denn über­
haupt im ganzen? Höchstens neunzig!" 

' Seine Definition 
Professor Riess, der einen Lehrstuhl für 

Physik an der Berliner Universität hatte, 
wurde einmal gefragt, wie er kurz die Chemie 
definieren würde. Ohne zu überlegen, ant­
wortete der Gelehrte: „Die Chemie ist die 
schmutzige Schwester der Physik." 

/ Ueberraschende Antwort 
„Sind Sie verlobt, Herr Kandidat?" fragte 

der Berliner Professor Schornke einen Prüf­
ling, der im juristischen Staatsexamen stand. 

„Jawohl, Herr Professor." 

„Mann, Sie müssen einen ganz schönen Zahn 
vorgelegt haben, der andere Polizist konnte 
uns nicht einholen." (England) 

Schachaufgabe 14/60 von H. Tschudi 

A B C D E F G H 

A B C D E F G H 

Matt in drei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß: KgL De5, Te8, f l , 

Lb2, Sd4, Bb3, c4, f2, g2, h3 (II) — Schwarz: 
Kg8, Dd6, Ta2, a8, Lf8, Se4, Bb7, c6, f7, g6, 
h7 (11). 

Verbindungen 
1. B a 1 1 ? — 
2. S u n d ? —. 
8. I n g o ? — 
it. M u s ? — 
5. S i e g ? — 
6. G a s ? — 
7. M i t t e ? — 
8. B o d e ? — 
» . R a t ? — 

•10. R e i s ? — 
11. F e i g e ? — 

Diese Wörter sind mit Hilfe eines zu suchen­
den Verbindungsbuchstabens so mit den nach­
stehend aufgeführten zu verkoppeln, daß neue 
Begriffe entstehen. Die Fragezeichen-Buch­
staben nennen einen USA-Staat. 

Baum — Bor — Insel — Kant — Koffer — 
Leid — Meter — Nacht — Ried — See — Stadt. 

Versteckrätsel 
Den Wörtern: Allee — Gesang — Läufer 

Weinmaß — Walter — Unze — Neubauwoh­
nung — Wallenstein — Münze — Erstling 
Wörth — Erdwall — Eliesa — Teufel — Fein­
mehl — Seal sind je drei zusammenhängende 
Buchstaben (dem letzten nur zwei) zu ent­
nehmen, die ein Zitat von Lichtenberg er­
geben. 

„So, nun nehmen wir mal an, Ihr Fräu­
lein Braut hätte mit mir ein Verhältnis, was 
wäre das juristisch betrachtet?" 

„Ehebruch, Herr Professor." 
„Aber wieso denn Ehebruch? Sie sind doch 

gar nicht verheiratet." 
„Aber Sie, Herr Professor!" 

Zu sehr behütet 
Professor H. war zur Audienz bei Kaiser 

Franz Josef befohlen. Es dauerte eine kleine 
Weile. Endlich kam die Reihe an ihn. In 
seiner Zerstreutheit hatte er aber seinen Zylin­
der auf dem Kopfe behalten und suchte ihn 
nun krampfhaft. Da ergriff er in seiner Ver­
legenheit einen neben ihm liegenden Zylinder 

In der für Frankreich kritischsten Stunde 
des ersten Weltkrieges erhielt Georges Cle­
menceau von Präsident Poincaré den Auftrag 
zur Regierungsbildung. Wegen seiner harten 
Unbeugsamkeit und seines unerschütterlichen 
Verteidigungswillens nannten ihn die Fran­
zosen damals schon den „Tiger". Aber im 
Parlament wurden sogleich Stimmen laut, die 
bezweifelten, daß der „Tiger" Clemenceau 
ein regierungsfähiges . Kabinett zusammen­
bringen werde. 

Clemenceau erklärte trocken: „Wenn ich 
keine Minister finde, werde ich mich dem 
Parlament mit vier Frontsoldaten vorstellen!" 

Clemenceau hielt sehr viel von den Sol­
daten an der Front, um so weniger aber von 
den Generalen und Feldherren. Als es wäh­
rend des ersten Weltkrieges im französischen 
Parlament zu einer Debatte' über die Ab­
grenzung der Befugnisse der Regierung und 
des militärischen Oberkommandos kam, prägte 
Clemenceau das noch heute geflügelte Wort: 
„Der Krieg ist eine viel zu ernste Angelegen­
heit, um sie den Militärs zu überlassen!" -

Dafür war denn auch der „Tiger" bei den 
Militärs nicht sehr beliebt. Wahrend der 
Schlacht um Verdun besuchte Ministerpräsi­
dent Clemenceau den Marschall Pétain in 
seinem Hauptquartier in Souilly. Der Mar-' 

Silbenrätsel 
Aus den Silben al — au — buk — chen 

de — del — drechs — e — ei — er — ern 
fe — fen — fest — fred — ga — gei — gen 
gen — he — hü — hoch — ü — in — ka 
kies — ku — le — le — 1er — Bn — mann 
men — mu — neu — o — pho — sar — se 
sieg — sin — so — stang — stanz — sten 
te — tim — tu — wie — Wied sollen 17 Wör­
ter gebildet werden. Ihre Anfangs- und End­
buchstaben ergeben ein Sprichwort. 

Bedeutung der Wörter: 1. Handwerker, 2. 
Männername, 3. weibliche Operngestalt bei 
Richard Wagner, 4. Behälter für ein Musik­
instrument, 5. Pfannengericht, 6. Familien­
feier, 7. Luftkurort in Thüringen, ,8. griechi­
scher Klassiker, 9. Angehöriger einer Misch­
rasse auf Ceylon, 10. Lebensgefährte, 11. 
Stadt am Rhein, 12. zuständige Amtsstelle, 
13. Speisefisch, 14. Handelstadt im Sudan, 
15. Wildpferd, 16. landwirtschaftliche Arbeits­
unterstützung, 17. industrielle Anlage. — A n ­
merkung: au = ein Buchstabe. 

Zwei sind falsch 
1. Bailiste = Ferngeschütz 

I 2. Sakrileg = Gotteslästerung 
3. Apulien = Landschaft in Italien 
4. Gravelotte = Schlachtort 1870/71 
5. Nekton = Göttertrank 
6. Monotype — weiblicher Hagestolz 

Visitenkarte 
G E O R G K E I N T Z E R 

Was ist der Herr von Beruf? 

Die Wabe 

Jeweils unter den Ziffern beginnend, sind 
im Uhrzeigersinn Wörter folgender Bedeutung 
einzutragen: 1. Zeitgeschmack, 2. Weinstock, 
3. Hoftracht, 4. Tier der Anden, 5. Schweizer 
Rheinzufluß, 6. Küstenfluß in Pommern, 7. 
Stellung, 8. Psalmenzeichen, 9. Moselzufluß, 
10. Geistesgestörte, 11, Rauchfang, 12. T*au-
benernte. 

Ohne Worte (Peru) 
; . » [ 

und betrat nun, ehe es der Oberhofmeister 
hätte verhindern können, den Audienzsaal. 
Der Kaiser sah H belustigt an und fragte, was 
die zwei Zylinder wohl zu bedeuten hätten. 
Zu spät erkannte der Professor den Irrtum 
und sagte: „Verzeihung. Majestät! Allerdings 
sind zwei Hüte für einen Menschen, der seinen 
Kopf verloren hat, zu viel!" 

schall empfing ihn mißtrauisch, lud den hohen 
Gast aber pflichtgemäß zum Abendessen ein. 
Und die beiden kamen dann auch miteinander 
ins Gespräch. Clemenceau erzählte dem Mar­
schall von seiner Arbeitsweise und seinem 
Tagesablauf: 

„Ich geh sehr zeitig schlafen, aber um zwei 
Uhr morgens stehe ich auf und setze mich 
an den Schreibtisch. Und dann esse ich etwas." 

„Sicherlich rohes Fleisch mit Knochen?" 
fragte Petain und sah den „Tiger" spöttisch 
an. Clemenceau errötete verlegen. „Nein, 
Suppe. . ." 

£ädierlidie Kleinigkeiten 
Ein Ordentlicher 

„Was, du Bengel! Du hast dich also wieder 
herumgeprügelt", schimpfte der Vater „Du 
hast ja sogar zwei Vorderzähne verloren." 

„Nein", protestierte der Sprößling. „Ich habe 
sie in meiner Tasche." 

Naheliegend 
Lehrer: „Max, kannst du mir sagen, zu 

welcher Tiergattung die Brillenschlangen ge­
hören?" 

Max: „Zu den kurzsichtigen, Herr Lehrer." 

Kreuzworträtsel 

1 
H 

2 3 4 5 m 6 

Ì 8 m 9 
S I 

10 

11 

È • 
12 

• • • 
m 13 

B 

W a a g e r e c h t : 2. Kunstgriff, 7. italien. 
Fluß, 9. Universum, 10. Autokennzeichen von 
Rosenbeim, 11. Inselbewohner, 12. größte der 
Kanarischen Inseln, 13. italienisch: Liebe. 

S e n k r e c h t : 1. Sendschreiben, 3. deut­
sches Bad, 4. Rheinzufluß, 5. römisches Ge­
schlecht. 6. Skikonkurrenz, 8. Verwandter, 
10. Entwicklungsabschluß. 

Ergänzungsaufgabe 
^ - t — — t t l — — !-J 
— <— — e ' r v — — —s 

•— — — - e n w — — —-t 
— — t f a — — - s 

all — dor —eis — erk — flo — hrt — ika 
int — ita — lle — luf — nde — ner — ost. 
Anfangs- und Endbuchstaben der durch die 
Euchstabengruppen vervollständigten Wörter 
müssen je eine Oper nennen. 

Drei zu eins 
Bein — Brief — Bürger — Elfen — Funk 

Kette — Kreis — Leiden — Marken — Mei­
ster — Ober — Rede — Rund — Sammler 
Schaft — Spiel — Tier — Zeichen. 
. Je drei Wörter sind zu einem dreiteiligen 
Wort zusammenzufassen. Richtig geordnet, er­
geben ihre Anfangsbuchstaben einen Offizier. 

Buchstaben-Entnahme 
Den Wörtern: Marone — Hebbel — Reede 

Schrein — Barett — Reims — Remise — Die­
ner — Traube — Geiger — Renate — Auster 
ist je ein Buchstabe zu entnehmen, so daß 
sich neue Wörter ergeben. Die entnommenen 
Buchstaben nennen einen bayrischen Kurort. 

Kapselrätsel 
Krim — Gong — Geld — Name — Otto 

Herd. 
Jedem dieser Wörter .sollen zwei benach­

barte Buchstaben entnommen werden. Im Zu­
sammenhang gelesen, ergeben sie den Namen 
eines Reptils. 

Musik 
Die beiden lauschten am Radio dem Klavier­

konzert, das der berühmte Virtuose Noten-
quetscher spielte. 

„Nun, wie findest du das Spiel", fragte der 
Laie den Kenner. 

„Es klingt wie von einer bibelfesten Hand", 
sagte der andere. 

„Wie meinst du das?" 
„Nun ja, die rechte Hand weiß nicht was 

die linke tut." 
Der Finder 

„Hat vielleicht jemand eine Flasche mit 
Branntwein gefunden, die ich im Omnibus ver­
loren habe?" fragte der Herr im Depot nach, 

„Ja", lautete die Antwort, „aber der Mann, 
der sie gefunden hat, schläft gerade hier 
seinen Rausch aus." 

Tischgespräch 
Herr zu seiner Nachbarin: „Ohne Sauer­

stoff kann niemand leben. Diese Entdeckung 
machte man vor eineinhalb Jahren." 

„Was Sie nicht sagen, und wovon haben 
denn die Menschen früher gelebt?" 

Glatte Abwehr 
„Sapperlot, ich muß unbedingt fünfzig Mark 

haben, wenn ich bloß wüßte, wo ich die 
kriegen Könnte..." 

„Gott sei Dank, ich hatte schon Angst, du 
wolltest das Geld von mir haben." 

Der Schwiegervater 
Braut: „Nun, was hast du meinem Vater 

gesagt? Hat er sich sehr gefreut, als er hörte, 
daß du dir zehntausend Mark gespart üast?" 

Bräutigam: „Ich darf es wohl annehmen, 
denn er hat sie mir gleich abgepumpt." 

„Verlier die Hoffnung nicht, Heinz, ich fange 
an, dich ein ganz kleines bißchen weniger 
widerlich zu finden." (Kanada) 

Füllaufgabe 
1. — 
2. — 

5. — 

7. — 
In jede Reihe sollen zwei sechsbuchstabige 

Wörter eingetragen werden, die jeweils die 
drei aneinanderstoßenden Buchstaben gemein­
sam haben (Kantor-Torgau). Die mittlere 
Senkrechte nennt nach richtiger Lösung eine 
Apfelsorte. 

Bedeutung der Wörter: 1. nordische Steppe— 
Sagentier, 2. Einrichtung zur Holzkohlen­
gewinnung — Singvogel, 3. Fisch — Gewürz, 
4. Verbrecher — europäische Hauptstadt, 5. 
geknüpfte Verzierung — Teil des 3chiffes, 
6. Reinigungsgerät — Bad in Bayern, 7. Jah­
reszeit — festgesetzter Zeitpunkt. 

Aufläsungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 13/60:1. Dh6! Kb4, 2. Del Ka5 

3. Da3 matt. 1 . . . . Ka5 2. Kb3 b4 3. Db6 Matt. 
Ordnung muß sein!: 1. Tablette, 2. Reifrock, 

3. Immanuel, 4. Praesent, 5. Odysseus, 6. La­
vendel, 7. Instinkt, 8. Salpeter. — T r i p o l i s . 

Zum Einsetzen: 1. Stativ, 2. Asthma, S. Pa­
stor, 4. Quaste, 5. Batist 

Eine Lebensweisheit: Die Grausamkeit ist 
die Schwester der Furcht! 

Silbenrätsel: !. Dame, 2. Inventur, S. Emil, 
4. Esel, 5. Rolle, 6. Diele, 7. Eber, 8. Ibis, 
9. Sonne, 10 Teheran, 11. Eros, 12. Idee, 13. 
Nolde, 14. Halle, 15. Iris, 16 Messe, 17 Mac­
beth, 18. Echo, 19. Liebe, 20. Sisal, 21. Kelle« 
22 Ober, 23. Eibe, 24. Riege, 25. Panne. 26. 
Eifer, 27. Raute, 28. Adel, 29. Unheil, 30. forte, 
31. Duero, 32. Einer. — Die Erde ist ein 
Himmelskörper, auf dem viele ein höllisches 
Leben fuehren. 

Wer kennt ihre Vornamen?: 1. Hans, 2, 
Esther, 3. Isadora, 4. Niccolo, S. Ruggiero, 
6. Immanuel, 7. Claude, 8. Herbert, 9. Henri, 
10. Edgar, 11. Igor, 12. Nikolaus, 13. Ernest, 
— H e i n r i c h H e i n e . 

Magische Figur: 1. Richter, 2. AdhaesioD, 
3. Gebirge. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Spitz, <>• 
Ried, 7. Wall, 19. tea, 12. Raa, 13. Adressant, 
16. Bau,'17. Tub, 18 Elsa, 20. Rebe, 21. Stern. 
— Senkrecht: 1. si, 2. Petrus, 3. Idee, 4. zw, 
5. Plan, 6. Raabe, 8. Araber, 9. Latte, 11. Ast, 
14. Dali, 15 Sure, 19. As. 

Buchstabenpyramide: 1. r, 2. er, 3. Ire, 4. Tier, 
5. Stier, 6. Inster, 7. Stearin, 8. Inserate. 

Kleines Mosaik: Wird dir dein Tagewerk 
zur Last, bist du nicht wert, daß du es hast! 

Verkehrt versteckt: 21. Sund, 2. All, 3. los, 
4. Zug, 5. P.or, 6. Ulm, 7. Rat, 8. Giro -
S a l z b u r g 

Mars führt zum Ruin: Mars — Mais — Main 
Rain — Ruin. 

Visitenkarte: Maskenbildnern» 

„Sicherlich rohes Fleisch mit Knochen!" 
Da errötete Georges Clemenceau 
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R a f a e l T r u j i l l o l i e b t d i e M a c h t 

Massenverhaftungen und Unterdrückung 
Seit Monaten bangt der domini­
kanische Diktator Generalissimus 
Trujillo am seine Zukunft. Er ist 
der letzte einer ganzen Reihe 
starker Männer in Mittelamerika, 
wo es für normal angesehen wur­
de daß ein Politiker die Macht 
liebt und sie skrupellos ausnutzt, 
wenn er erst einmal fest i m 
Sattel sitzt. In den drei Jahr­
zehnten seiner Herrschaft hat 
Trujillo viele „Kollegen" kom­
men und gehen gesehen. Er allein 
blieb. Inzwischen sind auch Tru-
jillos Tage offensichtlich gezählt. 

Wo immer man in der Domini­
kanischen Republik kinkommt, man 
wird an Trujillo erinnert. Es gibt 
in dem Lande des Diktators keine 
einzige Stadt, die ihm nicht ein 
Denkmal errichtet hätte. Die Haupt­
stadt trägt seinen Namen, und an 
den vielen Brunnen, auf die sie 
stolz ist, kann man i n Stein oder 
Bronze lesen, das man das erfri­
schende Wasser dem „Wohltäter" 
Trujillo verdanke. 

Seit einigen Tahren ist Rafael 
Trujillo nicht mehr Staatspräsident. 
Sein offizieller Titel lautet „Wohl­
täter des Vaterlandes". Offiziel l 

i hat er sich von der Politik über­
haupt zurückgezogen, aber das än­
dert nichts daran, • daß er von sei-

; nem Schreibtisch aus so wie eh und 
je regiert. Sein Bruder Hektor, dem 
er 1952 das höchste A m t im Staate 
raschob, hat nicht viel zu sagen. 

Trujillo ist ein echter Diktator. 
Er unterhält ein Heer von G e ­
heimpolizisten, die dafür bekannt 
' d, daß sie mit den Gegnern des 

Regimes alles andere als zart um­
gehen. Mitglieder der Opposition 
müssen immer damit rechnen, daß 
sie eines Tages verschwinden — 
für immer und so gründlich, daß 
sich nie wieder von ihnen eine 
Spur findet. 

I n der Dominikanischen Republik 
gibt es kein nennenswertes Wir t ­
schaftsunternehmen das nicht Tru­
j i l lo , seinen Verwandten oder den 
engsten Freunden des Diktators 
gehört. Niemand weiß, wie reich 
der „Wohltäter des Vaterlandes" 
wirkl ich ist, aber es besteht wenig 
Zweifel daran, daß sein Besitz 
einige hundert Mill ionen Dollar 
wert ist. 

Macht und Reichtum 
RafaelLeonidas Truj i l lo y Molina 

wurde vor 68 Jahren als Sohn ei­
nes Viehhändlers geboren. Vater 
Truj i l lo nahm es offensichtlich mit 
der Ehrlichkeit nicht allzu genau, 
denn eines Tages wurde er wegen 
Betruges verhaftet und gefesselt 
durch die Hauptstadt, die damals 
noch San Domingo hieß, zum Ge­
fängnis geführt. 

Rafael machte seine Karriere i n 
der Armee. 1930 übernahm er nach 
einem Staatsstreich die Macht. Als 
sein Vater starb, ließ er ihn fei­
erlich in der Kathedrale beisetzen 
und zur gleichen Stadt.die Haupt­
stadt umtaufen. Sie ist demnach 
eigentlich nicht nach ihm, sondern 
nach seinem Vater benannt. 

Anfangs brachte Truj i l lo seinem 
Lande tatsächlich Fortschritte. Die 
Frauen, die früher nicht zu den 

I s t D o m i n i c i u n s c h u l d i g ? 

Enthüllungen eines schwedischen Journalisten 
PARIS. Wird die Affäre Dominica 
nochmals aufgerollt werden? Diese 
Frage stellt sich die Pariser Wo-
Aenzeitschrift „Carrefour", die aus­
zugsweise die Enthüllungen des 
äawedisdien Journalisten Torsten 
Scheutz veröffentlicht. Diese Ent­
hüllungen lassen sich folgenderma­
ßen zusammenfassen: Gaston Do-
nici ist unschuldig. Dominica, der 
»Patriarch" des Anwesens „Grande 
Terre" bei Lurs i n den Seealpen, 
ja heute mit 85 Tahren seine le-
bslangliche Zuchthausstrafe ver­
büßt, ist nicht der Mörder von Sir 
lädt Drummond, seiner Gattin und 
seiner Tochter, die alle drei i m 
lanie 1952, als sie unweit des A n ­

isend Dominici lagerten, mit ei­
nem Karabiner erschossen wurden. 
Der schwedische Journalist bezeich­
net als Urheber dieses Verbrechens 
den früheren Partisanenführer Val-
™o, Chef einer kommunistisch 
weinflußten Widerstandsorganisa­
tion. Die Partisanengruppe Valderos 
schreibt Scheutz, hatte während des 
letzten Weltkrieges alliierte Flüg­
g e , die den französischen W i ­
derstandskämpfern Waffen und 
Geldbeträge brachten, durch falsche 
l[4tzeichen vom richtigen Wege 
gebracht, um sich ihrer Fracht 
^bemächtigen. Ferner sollen 
™dero und seine Leute drei bri­
zne Offiziere, die mit großen 

Ĵdsummen über französisches 
êhiet abgesprungen waren, ermor­

det und ausgeraubt haben. 
Die Anklagen von Scheutz sind 

jfchr präzis. Die Drummonds, be-
cuplet er, waren im Jahre 1952 die 
fe'zten Opfer eines Massenverbre-
•tois, das schon von 1943 bis 1944 
?*t Opfer gefordert hatte — drei 
iritische Offiziere und fünf frän­
kische Zivilisten. I m Tahre 1943 
iatte Valdero einen britischen 
Renten ermordet i nd ausgeraubt 
2™ gleichzeitig eine junge Bäuerin 
K ° K die den schwerverletzten 
"Nischen Offizier i n Schutz neh-
P«i wollte. Der britische Offizier 
^versucht seinen Angreifern zu 
eitw«en und sich in die Farm Do-

minicis geflüchtet. Die Deutschen, 
die W i n d von der Anwesenheit des 
Verletzten i n Lurs bekommen hat­
ten, hatten damals einen ihrer be­
sten Abwehrleute zu den Dominicis 
geschickt, der vergeblich versucht 
hatte den i m Todeskampfe liegen­
den Engländer auszuforschen. 

Diese Affäre soll laut Scheutz, 
auch nach der" allierten Landung 
weitere Kreise gezogen haben. Ein 
Herr Gartier und seine Frau, Be­
sitzer des Gutes Paillerol, das ge­
genüber der Farm der Dominicis 
lag und während des Krieges eine 
Drehscheibe der Widerstandsbewe­
gung in Südostfrankreich war, wur­
den nach dem Abzug der Deutschen 
von Unbekannten ermordet. 

Für Scheutz liegt der Grund die­
ser Morde offen dar: Valdero und 
seine Partisanen wollten die Leute 
zum Schweigen bringen, die allzu 
viel über ihre Tätigkeit erfahren 
hatten. Der Marseiller Polizeikom­
missar Stigny, der eine Untersu­
chung über die beiden letzten Mor­
de durchführen sollte,, soll laut 
Scheutz die Wahrheit entdeckt ha­
ben. Ergebnis: Man fand kurz da­
rauf die Leiche des Kommissars in 
einem Straßengraben. Diesmal hatte 
die Lektion gewirkt. Lange Jahre 
herrschte tiefes Schweigen über die­
se Affäre. 

I m Jahre 1952 jedoch tauchte Sir 
Tack Drummond in der Umgebung 
auf. Sir Jack- hatte schon im Jahre 
1943 über die Ermordung des er­
sten, i n Lurs ermordeten britischen 
Offiziers einen Bericht ausgefertigt» 
der sich weitgehend mit der Wahr­
heit decken sollte. Als Sir Drum­
mond eines Abends , in der Nähe 
der Farm Dominici zeltete, wurde 
er m . i Frau und Tochter erschossen. 
Diesmal war das Schweigen total, 
i Auf die Frage, 'warum der alte 
Do.ainici sich an Stelle eines an­
deren verurteilen ließ, antwortete 
der schwedische Journalist „weil 
eine geheimnisvolle Macht alle Mi t " 
wisser verhinderte, die Wahrheit 
zu sagen." , 

Urnen schreiten durften, erhielten 
Großgrundbesitser wurde gebro— 
das Wahlrecht. Die Macht der 
chen. Doch der Gefahr der Kor­
rumpierung durch die Macht erlag 
auch Truji l lo. . Hatte schon sein 
Vater den Erwerb von Reichtum 
als Ziel des Lebens gesehen, so 
tat es sein Sohn noch mehr. I m 
Laufe der Zeit eignete er sich alles 
an, was im Lande begehrenswert 
erschien. 

I m Ausland begegnete man ihm 
mit immer größerer Skepsis, doch 
das störte ihn herzlich wenig. Die 
USA 'brachte er i n etliche Verle­
genheit, wei l die Amerikaner zwar 
jedes Staatsoberhaupt schätzen, das 
antikommunistisch eingestellt ist, 
aber auch für Diktatoren keine 
warmen Gefühle hegen. I n den 
Vereinigten Staaten f iel Tru j i l lo 
vollends i n Ungnade, als heraus­
kam, daß er einen seiner ehemali­
gen Gegner, den Professor Galindez 
aus New York hatte entführen las­
sen. Von Galindez wurde nie wie­
der etwas gehört.Die amerikanische 
Oeffentlichkeit war entrüstet. Die 
Washingtoner Regierung richtete 
scharfe Noten an' die Adresse Tru-
jillos. Zwar verliefen die Ermitt­
lungen langsam i m Sande, aber 
Trujil los Ansehen hatte - den bis 
dahin schwersten Schlag erhalten. 
Das war i m Tahre 1956. 

Götterdämmerung 
Schon vier Tahre vorher hatte 

Rafael Truj i l lo es vorgezogen, das 
A m t des Staatspräsidenten abzu­
geben. Für ihn, so sagte er, sei 
es Zeit, sich seinem Privatleben 
und seiner Familie zu widmen. Der 
etwas jüngere Bruder Hektor wur­
de zum Präsidenten gewählt, da 
kein anderer Kandidat aufgestellt 
worden war. Rafael begnügte sich 
mi t einer Selbstbeförderung zum 
Generalissimus der Armee und ei­
nem Gesetz, das dem Armeeober­
befehlshaber die Gleichberechtigung 
gegenüber dem Staatsoberhaupt 
sicherte. 

I n Wirklichkeit änderte sich fre i ­
lich gar nichts. Bruder Hektor durfte 
eine prächtige Uniform tragen und 
sich die Brust mit Orden schmücken 
aber zu sagen hatte er nichts. Der 
wahre Herrscher des Landes blieb 
der „Wohltäter". 

Dann aber forderten die Bischöfe 
der Dominikanischen Republik i n 
einem vielbeachteten Hirtenbrief 
mehr Rechte für das Volk und mehr 
Milde gegen die Opposition. Der 
Generalissimus antwortete mit 
Massenverhaftungen, seinem be­
währtesten Rezept. Nur daß dies­
mal die meisten ausländischen und 
einheimischen Beobachter" fühlten, 
daß der langjährige Diktator einen 
aussichtslosen Wettlauf gegen die 
Zeit lief. 

Chruschtschow versucht französisch­
deutsche Freundschaft zu zerstören 

Weitere Angriffe auf deutschem „Militarismus" 
PARIS. Der sowjetische Regierungs­
chef setzte seinen Frankreichbesuch 
fort. Bevor er i n die Provinz reiste, 
hatte er eine weitere Besprechung 
mit Staatschef de Gaulle, der auch 
Ministerpräsident Debre, Außen­
minister Gouve de Murvi l le und der 
Botschafter i n Moskau, Dejean bei­
wohnten. Von sowjetischer Seite 
waren der stellvertretende Erstmi­
nister Kossyguin, Außenminister 
Gromyko und der sowjetische Bot­
schafter in Paris, Winogradow an­
wesend. 

Vorher hatte Chruschtschow die 
Wohnung Lenins in Paris besucht, 
die jetzt eine A r t kommunistisches 
Museum darstellt. 

Vor der diplomatischen Presse, 
die ihm zu Ehren einen Empfang 
gegeben hat, erneuerte Chruscht­
schow seine Anwürfe gegen die 
„Revanchisten" i n der Bundesre­
publik, Trotz seiner Versicherung, 

er beabsichtige keinesfalls Frank­
reich und Deutschland auseinander­
zubringen, ist es klar, daß er dieses 
Ziel verfolgt Zahlreiche Fragen 
wurden "dem sowjetischen Staats­
mann gestellt. Er beantwortete sie 
alle, ohne jedoch irgend etwas 
Neues zu sagen. 

A m Samstag ist Chruschtschow 
mit seinem Gefolge nach. Bordeaux 
abgereist. Dort u n d auch in Tharbes 
wurden i h m offizielle Ehrungen 
zuteil. Ueber Pau, Nimes und Arles 
traf Chruschtschow am Sonntag 
abend i n Marsaille ein. Er zeigte 
trotz des einsetzenden Regens gute 
Laune, sprach jedoch den Wunsch 
aus, man möge das ermüdete Pro­
gramm seiner Besuche etwas kür­
zen. 

Nach seiner Rundfahrt durch 
Frankreich, w i r d Chrustschow in 
Rambouillet weitere Besprechungen 
mit de Gaulle pflegen. 

ff Bären,, ein ausgezeichnetes nordisches Drama 
Volksbildungswerk beendete diesjährige Spielsaison 

ST.VITH. Wei l w i r die Schauspie­
ler der Landesbühne Rheinland-
Pfalz nunmehr schon recht gut ken­
nen, fällt uns jedesmal wieder die 
außergewöhnliche Anpassungsfä­
higkeit dieser Künstler an die ver­
schiedenartigsten Aufgaben und 
Themen auf. Ob Drama oder Lust­
spiel, Schwank oder Tragödie, sie 
beherrschen alle Sparten der The­
aterkunst. Man möchte fast sagen, 
daß sie sich i n jeder Rolle wohl ­
fühlen. Das Schauspiel „Bären", 
(Eismeervolk) vonLarsHansen und 
Karl Holten führt uns in die nörd­
lichen Bezirke Europas und nach 
Grönland. W i r wissen nur wenig 
von den dort lebenden Menschen 
und können uns kein Bi ld darüber 
machen, wie sie leben und was sie 
denken, mithin ist es auch nicht 
möglich festzustellen, ob dieSchau-
spieler es fertig gebracht haben, 
uns das Eismeervolk so vor Augen 
zu führen, wie es tatsächlich ist. 
Festzustellen war jedoch, daß Wort 
und M i m i k zueinander paßten und 
man sich tatsächlich i n diese un­
wirtliche Gegend versetzt glaubte. 

Die Rasse der Eismeerfahrer hat 
ein gefahrvolles, hartes und wenig 
abwechslungsreiches Leben. Die 
Charaktere sind dort ^geradliniger, 
unkomplizierter und vielleicht auch 
grausamer. Sturm, Eis und Schnee 
und der ewige Kampf ums tägliche 
Leben haben Menschen geformt, 
die kompromißlos ihren Weg ge­
hen. Diese, für uns i m warmen 
mitteleuropäischen Nest lebenden 
Menschen etwas unheimlich anmu­
tenden Merkmale werden verständ­
licher und sympathisch verwischt, 

B r i t i s c h e r P e s s i m i s m u s 

im Hinblick auf die Tagung des Sachverständigen 
Ausschusses der zwanzig Staaten 

LONDON. Der Streit zwischen den 
sechs Ländern des Gemeinsamen 
Marktes und den sieben Staaten 
der Kleinen Freihandelszone, der 
sich seit der Ankündigung des 
Vorschlags der Europäischen Wir t ­
schaftskommission auf beschleu­
nigte Durchführung des Gemeinsa­
men Marktes verschärfte, dürfte, 
nach Ansicht der Londoner Beob­
achter, anläßlich der bevorstehen­
den Tagung des Sachverständigen­
ausschusses nicht beigelegt werden 
können.. Dieser Ausschuß, dem die 
18 Mitglieder der OEEC, Kanada 
und die Vereinigten Staaten ange­
hören, t r i t t am 29. März i n Paris 
zusammen. 

Aus zuverlässiger Quelle verfem­
tet, daß die britische Delegation 
keine Illusionen über die Ergeb­

nisse dieser Diskussionen hat. Die 
Beobachter befürchten, daß sie ohne 
Resultat vorzeitig abgebrochen wer­
den könnten. 

Großbritannien und die übrigen 
Mitglieder der Kleinen Fre ihan­
delszone beabsichtigen vorzuschla­
gen, daß die Herabsetzung der 
Zolltarife, die beide Gruppen ab 
1. Ju lw durchführen werden, auf 
alle Mitgliedsländer der GATT A n ­
wendung f i n d e t Absolute Gegen­
seitigkeit und die Klausel über die 
meistbegünstigste Nation sollen da­
bei berücksichtigt werden. Die zu­
ständigen britischen Kreise sind je­
doch darüber klar, daß die M i t ­
gliedsländer der Europäischen W i r t ­
schaftsgemeinschaft diesenVor— 
schlag ablehnen werden. 

wenn man plötzbch i n einer hitzi­
gen Debatte einen feinen Humor 
verspürt, wenn die derbe Rede un­
geahnt einen weichen Unterton be­
kommt und w i r merken, daß unter 
der so rauhen Schale das Mitge­
fühl nicht abgestorben i s t W i r fin­
den aber auch das heroische Ele­
ment, wie w i r es von Sigrid Undset 
und Trygve Gulbranssen her ken­
nen. Diese Menschen am Eismeer 
ziehen uns in ihren Bann und doch 
lernen w i r sie nicht ganz verste­
hen. Sind beispielsweise ihre häu­
figen abfälligen Bemerkungen über y 

die Frauen ernst gemeint oder hat 
hier die Not eine A r t makabren 
Humor geschaffen? Es läßt sich 
schwer sagen. So überraschend die 
Charaktere sind, so überraschend 
ist auch das Ende. Es brachte uns 
nicht die Verurteilung eines Ver­
brechers, sondern die plötzliche 
Rehabilitierung eines Mannes, den 
jeder für einen Mörder halten 
mußte. Ein versöhnliches Ende nach 
der starken dramatischen Spannung 
die während des ganzen Stückes 
klug gesteigert wurde. 

Die Gefahr eines solchen Schau­
spiels liegt i n der Uebertreibung 
und es gehörte eine ganze Por­
t ion M u t und Können dazu, bei­
spielsweise diesen zweiten A k t der 
in einer Schutzhütte auf Grönland 
spielt, über die Zeit zu bringen, 
ohne daß das Spiel langweilig oder 
kitschig w i r k t Diese Klippe zu 
umschiffen haben die Künstler der 
Landesbühne ausgezeichnet ver­
standen. 

Diese Truppe verdient wirklich 
die Bezeichnung .Ensemble", denn 
sie ist ein Ganzes. Keiner der 
Schauspieler versuche Sonderlor-
beeren zu ernten, jeder spielt für-
den anderen mit Es erübrigt sich 
daher auch, i n eine Einzelkritik der 
Darsteller einzugehen, es sei denn« 
daß wir Annemarie Maurer beson­
ders erwähnen, weil sie erstmalig 
hier auftrat. Sie fügte sich sehr gut 
i n die Truppe ein. 

Mit diesem Stück beschloß das 
Volksbildungswerk die diesjähri­
ge Spielsaison, jedoch w i r d bereits 
wie w i r erfuhren, die neue vorbe­
reitet, und es steht praktisch fest, 
daß die Landesbühne Rheinland-
Pfalz uns auch i m kommenden Jah­
re wieder erfreuen w i r d , eine Tat­
sache, die umso erwähnenswerter 
ist, als diese Bühne ihre Tätigkeit 
inzwischen auf 53 C o ausgedehnt 
3 iL Ihr Spielbereicli geht vom 
Venn bis nach Siegen, von Neuwied 
bis weit i n den Süden hinunter. 

Allerdings müßte, sozusagen als 
Gegenleistung, unser Publikum et­
was fleissiger zu diesen unterhalt­
samen Abenden kommen. . 
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W e s t e n v e r g r ö s s e r t V o r s p r u n g 

g e g e n ü b e r S o w j e t b l o c k 
Die wirtschaftliche Aufwärtsent­

wicklung ist in den USA während 
der vergangehen Monate so kräftig 
gewesen, daß verschiedene Leistun­
gen und Ergebnisse einzelner Wir t ­
schaftszweige fast unbeachtet blie­
ben, die normalerweise allgemein 
großes Interesse gefunden hätten. 

Diese Feststellung gilt auch für 
einen Bericht des US-Stahlinstituts, 
der in der vergangenen Woche ver­
öffentlicht wurde und aus dem her­
vorgeht, daß die amerikanische 
Stahlindustrie im Januar dieses 
Jahres zum ersten Mal innerhalb 
eines Monats eine Produktionslei­
stung von über 12 Mio Tonnen 
erzielen konnte. 12.043 Mio Short-
tons waren es genau im Vergleich 
zu dem im Dezember 1959 ausge­
stoßenen 11.989.319 Tonnen, die 
die bisherige Rekordhöhe darstell­
ten. 

Wie aus dem Bericht des Stahl­
instituts weiter hervorgeht, belief 
sich die gesamte Produktionskapa­
zität der US-Stahlindustrie am 1. 
Januar dieses Jahres auf 148,6 Mio 
Shorttons.' I m Vergleich zum Durch­
schnitt der Jahre 1947-49 bedeutet 
das eine Zunahme der Kapazität 
um 69,3 Prozent. Ausgenutzt wur­
den im Januar 95,4 Prozent der 
vorhandenen Kapazität. 

, Ob diese verhältnismäßig hohe 
Produktionsrate auch in den kom­
menden Monaten gehalten werden 
kann, erscheint jedoch mehr als 
fraglich, denn einerseits hat sich 
inzwischen der Stahlmarkt wieder 
weitgehend normalisiert, was auch 
in nächster Zeit i n den Produktions­
ziffern zum Ausdruck kommen 
w i r d , und zum anderen nehmen 
in den nächsten Monaten verschie­
dene neue erstellte Anlagen ihre 
Produktion auf, wodurch sich au-
tccnatisch die Kapazitätsrate ermä­
ßigen w i r d . Allgemein w i r d man 
daher damit rechnen können, daß 
sich die Kapazitätsauslastung im 
Laufe des Jahres auf zwischen 80 
bis 90 Prozent einpendeln w i r d . 

M60 WIRD REKORDJAHR 
immerhin werden aber Produk-

tionsrafen dieser Größenordnung 
ausreichen, um 1960 zu einem neu­
es Rekordfahr für die amerikani­
sche Stahlindustrie zu machen. 
Sdfcet wenn man die konservative 1 1 

Produkt kmssdiät zungen von 120 
Wto Tonnen einsetzt, würde das 
letzte Refawdergebnis von 117 Mio 
K a m e n nicht unerheblich über-
teoffen werden. Gegenüber der 
dorcb den langen Stahlarbe'ter-
streik etwas verkümmerten Pro­
duktionsleistung des Vorjahres (€3,4 
Mio Tonnen], die jedoch gegenüber 
dem Ausstoß von 1956 immer noch 
O D 10 Prozent höher war, würde 
das eine Zunahme um 28 Prozent 
hedeuten. 

Von besonderer Bedeutung ist in 
Zusammenhang jedoch die 

daß die USA nicht das 
Land i n der westlichen Welt 

das gegenwärtig über be-
a f i d Ä h e Erhöhungen der Stahl-
IModnktion zu berichten weiß So 
wurde auch in der Vorwoche be-

doß die britische Stahlin-
ebenfous i m Januar einen 
PBoduktionsrekord erzielte 

xmd m diesem Jahr aller Voraus-
«jjjrfrt nach eine Produköonssteige-
M B R von rund 20 Prozent gegen­
über 1809 erreichen w i r d . Aebnli-
dbe günstige Meldunsen kommen 
aas Kanada, Japan, Holland, Bel-
^«i , Luxemburg, Frankreich und 
dter Bundesrepublik Deutschland -
% W , die alle neue Ptoduktions-
Befawde für die Stahlindustrie mel­
d t e konnten. 

Diese Stahlproduktionseekorde 
sind allerdings nur ein sichtbarer 
Beweis für che lebhafte wirtschaft-
Ijdbe Ak4*»i*ät in den Ländern der 
fueien Welt - eine Aktivität, die 
ac£ das gesamte Wirtschaftsbild 
des Wek i m vergangenen Jahr ei­
nen nicht unerheblichen Einfluß ge­
heilt hat. Wie nämlich aus den er-

w«18ufigen Produktionsziffern 
fc969 zu ersehen ist, konnte die 

Wel t im vergangenen Jahr, 
wie aoch die folgende Uebersicht 

industriellen Vorsprung 
dem Sowjetblock weiter 

SowjetbL Freie Welt 
2958 1959 1956 1959 

9 f e t t £ n M. tiß0,l 92 180,5 203 
&döi § a M- t] 1*27,0 144 782 830 

362,5 413 1510 1650 

Diese Zif fern zeigen ganz e in : 

deutig, daß die freie Welt ihren 
Vorsprung auf den drei wichtigsten 
Industriesektoren gegenüber dem 
kommunistischen Block weiter ver­
größern konnte, obwohl es sich 
gerade hier um jene Wirtschafts­
zweige handelt, die seit je ' den 
Schwerpunkt in der industriellen 
Planung der kommunistischen Staa­
ten bildeten. Bei der Wahl vergrö­
ßerte sich der Abstand um 2 Mio 
Tonnen, bei Erdöl um 31 Mio Ton­
nen und i n der Elektrizitätserzeu­
gung um 89 M r d . Kilowattstunden. 
In diesem Zusammenhang ist je­
doch noch zu berücksichtigen, daß 
der Gewinn bei Stahl erheblich 
größer gewesen wäre, wenn der 
Stahlstreik in den USA nicht so 
lange angedauert hätte. 

Im letzten Bulletin der EWG 
heißt es im Hinblick auf die Ge­
meinschaft: In der Eisen- undStahl-
industrie war die, Produktionsstei­
gerung gegenüber'dem Vorjahr am 
ausgeprägtesten. Sie war durch den 
Aufschwung der Wirtschaftstätig­
keit bestimmt, der eine Verbrauchs­
steigerung bewirkt und zugleich die 
Anpassung der Lagerbestände an 
den neuen Wirtschaftsrhythmus 
verlangt. 

Berlin war niemals ein Teil der sowjetischen BesatzungszonAitzung des I 
Washington veröffentlichte Dokumente, l i N G E N Wie bereits 

um der ostdeutschen Propaeand* ein Ende zu setzen E t . fand am vergange 
T, a Ä nachmittag um 2 

Len eine Stzung des 
L statt. Bürgermeis 
L führte den Vorsit: 
Führer war Gemeind 
Essen. Das Protokol 
L Sitzung gab zu kein 
lunRen Anlaß. Folgen 
[ punkte wurden in \ 
[Sitzung erledigt. 

WASHINGTON. „Berlin war nie­
mals Teil der sowjetischen Besat­
zungszone in Deutschland." Diese 
Feststellung w i r d in Dokumenten 
gemacht, die vom State Department 
veröffentlicht wurden und der ost­
deutschen Propaganda entgegenge­
setzt werden. 

In den offiziellen amerikanischen 
Kreisen verlautet, die Veröffentli­
chung der Dokumente erfolge jetzt 
mit dem Ziel, das Terrain im Hin­
blick auf die Ost-West-Gipfelkon­
ferenz zu klären. 

Bei den veröffentlichten Doku­
menten handelt es sich um photo-
graphis che Reproduktionen der 
Originaltexte in englischer und rus­
sischer Sprache eines Abkommens, 
das am 12. September 1944 in Lon­
don hinsichtlich der militärischen 
Besatzungszonen der verschiedenen 
Mächte in Deutschland unterzeich­
net wurde. 

Den Dokumenten ist eine Karte 
beigegeben. 

In den offiziellen Kreisen präzi­
siert man, diese Dokumente seien 
der Oeffentlichkeit nie zur Kenntnis 
gebracht worden, obwohl sie von 
den Spezialisten eingesehen werden 
konnten. 

Europäisches Luftwarnsystem 
madit gute Fortschritte 

Mild. kWM 

PARIS. Der NATO-Oberkomman-
dierende Europa, General Norstad, 
hat unlängst auf die schrittweise 
Fertigstellung des europäischen 
Luftwarnsystems hingewiesen. Er­
gänzend ist zu erfahren, daß dieses 
System mit dem Namen „ACE-
High" von 9 Mitgliedstaaten der 
N A T O gebaut w i r d und zur Hälfte 
vollendet ist. Seine elektronischen 
Anlagen werden ungefähr 75 Mül. 
Dollar kosten. Es w i r d sich von 
Norwegen bis nach der Türkei auf 
eine Entfernung von fast 15-000 
k m erstrecken. Für den Bau ver­
antwortlich zeichnen Ndrwegen.Dä-
nemark, die Bundesrepublik, Groß­
britannien, Belgien. Frankreich, Ita-
Hen, Qriesbenkd und die Türkei. 
Es sind 86 leistungsfähige Sende-
vffid Relaisstationen vorgesehen. 

Diese europäische Warnanlage 

ist eng verknüpft mit der amerika­
nischen, deren vorgeschobene Po­
sten Radarstationen durch Kanada 
und Alaska bis nach Grönland sind 
mit einer neuen zuzätzlichen A n ­
lage, die i n Kürze i n Großbritannien 
gebaut w i r d und i n der Lage ist, 
dank eines bisher völlig unbekann­
ten und sehr komplizierten elek­
tronischen Systems Raketen von 
allen anderen Gegenständen i m 
Himmel zu unterscheiden. Hierzu 
kommt eine Warnanlage in südli­
cher Richtung, von Alaska durch 
die Vereinigten Staaten, und ein 
drittes System, das die beiden er­
sten Anlagen verbindet und sich 
bis Neufundland erstreckt. 

Es ist schließlich bemerkenswert, 
daß die europäische Warnanlage 
über 800 k m nördlich des arkti ­
schen Breitengrades beginnen w i r d . 

Spannungen in der CSR 
BRÜSSEL. Eine große Anzahl von 
technischen Industriebetrieben hat 
die ihnen vom Planungsministerium 
zugeleiteten Pläne mit den für sie 
bestimmten Kennziffern mit dem 
Bemerken zurückgesandt, daß sie 
ohne eine entsprechende Erweite­
rung der Belegschaft und ohne zu­
sätzliche Investitionen nicht in der 
Lage seien, diese Ziele zu erreichen. 
Das Planungsamt hat diesen Be­
trieben über die zuständigen Indu­
strieministerien jetzt wissen lassen, 
daß eine Kürzung der vorgesehenen 

Ziele im Hinblick auf die Planungs­
koordinierung mit den anderen Ost" 
Kodcstaaten und vor allem unter 
Berücksichtigung der Exportaufga­
ben unter keinen Umständen mög­
lich und es „gesetzliche", Pflicht 
der Betriebe sei, durch erhöhte Nut­
zung der Neuererbewegung, durch 
beschleunigte Kleinmechanisierung 
und durch Einführung „moralisch 
gerechtfertigter Normen" für eine 
Erreichung der Ziele zu sorgen.Eine 
weitere Diskussion erübrige sich 
und müsse abgelehnt werden. 

Wahlrechtsreform 
in der belgischen Kammer angenommen 
BRÜSSEL. M i t 11 gegen 83 Stim­
men bei 4 Stimmenthaltungen nahm 
die belgische Kammer den Geset­
zesvorschlag für eine Wahlrechts­
reform an. Dieses Projekt war 
selbst innerhalb der Regierungs­
mehrheit, die sich aus Liberalen und 
Katholiken zusammensetzt, heftig 
umstritten. 1 

Es handelt sich vor allem darum 
die Zahl der Parlamentssitze der 
gegenwärtigen Bevölkerungszahl 
des Landes anzumaßen. 500 000 
Belgier, meist Flamen, waren prak­
tisch i m Parlament nicht vertreten. 
Der nunmehr angenommene Vor­
schlag teilt ihnen 14 Kammer- und 
8 Senatssitze zu. Aus der für 1962 
vorgesehenen Wahl werden somit 
226 Abgeordnete fgegen bisher 212] 
und 183 Senatoren (bisher 175] her­
vorgehen. Davon entfallen neun 
Parlamentarier auf die flämischen 
Gebiete. 

Außerdem sieht das neue Gesetz 
auf liberalen Wunsch eine Erweite­
rung der Vorteile vor die sich aus 
Wahlbündnissen ergeben. Sie wer­
den künftig im Provinzmaßstatb aus­

genützt werden können. Verlorene 
Stimmen der großen Parteien kön­
nen im Provinzrahmen von einem 
Kreis auf den andern übertragen 
werden. 

Die sozialistische Opposition hat­
te den Vorschlag heftig bekämpft, 
wei l er in erster Linie den flämi­
schen Katholiken zugute kommt; 

In dem Kommunique des State 
Departments heißt es : „Während 
der letzten Monate ist klar gewor­
den, daß sich die Vertreter des 
ostdeutschen Regimes bemühen mit 
verschiedenen Propagandamitteln 
djeAuffassung glaubhaft zu machen 
daß Berlin Bestandteil der sowje­
tischen Besatzungszone ist oder sich 
auf ostdeutschem Gebiet befindet." 

Das Abkommen von 1944 gibt 
aber klar an, daß Berlin als sepa­
rate Zone bezeichnet wurde, die 
gemeinsam besetzt werden sollte. 
Die verbündeten militärischen 
Streitkräfte sind in Berlin geblieben 
ohne auf ihre Rechte zu verzichten^ 
die sie aus der militärischen Nie­
derlage des nazistischen Deutsch­
lands zogen. Infolgedessen besteht 
kein Grund für die Unterstellung, 
daß Berlin in mysteriöser Weise in 
das Gebiet der einen Besatzungs­

macht eingegliedert oder diesm 
Gebiet zugehörig betrachtet Wenk 
kann. 81 

In den offiziellen amerikanisHi« 
Kreisen fügt man noch hinzu 
Texte des Abkommens zeigen «I 
undiskutabler Weise, daß die V»l 
bündeten sich nicht deshalb 
Berlin befinden, weil man sie doü 
toleriert, sondern durch ein Abkoml 
men, das die Unterschrift der <jJ 
wjetunion trägt. Es sei notvvj 
dig, diesen Tatbestand zu bestijj] 
gen angesichts des klaren Bes 
bens von Ostdeutschland, die h. 
sehen zu täuschen. 

Es ist bemerkenswert, daß 
Communique des State Depafll 
ment nicht auf Chruschtschow ¿1 
zug nimmt, obwohl dieser hinsidblj 
lieh Berlins eine Haltung einnimmt! 
die die USA dem ostdeutschen Üe| 
gime vorwir f t . 

Der spanische Außenminister 
in Washington 

USA für den Eintritt Spaniens 
in die N A T O 

WASHINGTON. I n dem Kommuni­
que, das vom Staatsdepartement 
nach den Besprechungen veröffent­
licht wurde, die der spanische A u ­
ßenminister Fernando Castiella dort 
hatte, w i r d auf den positiven Bei­
trag Spaniens für die Verteidigung 
der westlichen Zivilisation hinge­
wiesen und erklärt, daß eine „Dis­
kussion über die Vorbereitung der 
Pariser Gipfelkonferenz stattfand." 

„Die immer wichtigere Rolle, die 
Spanien in den internatonalen A n ­
gelegenheiten spielt", so heißt es 
in dem Kommunique weiter, „ist 
mit Befriedigung festgestellt wor­
den." I n dem Communique „wird 
auf die ' bemerkenswerten wir t ­
schaftlichen Fortschritte" hingewie­
sen, die in Spanien „seit dem In­

krafttreten desStabilisierungsplai!': 
erzielt wurden, 

I n offiziellen amerikanisdieij 
Kreisen w i r d erklärt, daß detj 
eventuelle Beitritt Spaniens zuil 
Nato nicht geprüft worden sei. Esl 
w i r d in diesen Kreisen daraufhin' 
gewiesen, daß die USA einem 
dien Beitritt sehr günstg gegenübn| 
ständen. 

König Baudouin wird im 
Oktober Paris besuditni 

BRÜSSEL. König Baudouin weri 
auf Einladung Präsident de Gaulfe| 
Paris vom 17. bis 19. Oktober 
T- und nicht, wie ursprünglich an- ] 
gekündigt, Ende Tuni, einen 
ziellen Besuch abstatten, wurde inj 
einem Kommunique des königlidi«} 
Hofes mitgeteilt. 

Vor der Bildung einer „Äquator-Union' 
PARIS. Aus zuverlässiger Quelle 
verlautete i n Paris, daß an Staats­
präsident de Gaulle ein Schreiben 
gerichtet wurde, in dem die ge­
meinsame Auffassung der Verant­
wortlichen Persönlichkeiten der 
Gabun, Kongo, Zentralafrika — und 
der Tschadrepublik über den Zu­
sammenschluß der Aequatorialafri-
kanischen Staaten, über die Bezie­
hungen mit Frankreich und die Zu­
sammenarbeit innerhalb der Völ­
kergemeinschaft dargelegt sind. 

Der Zusammenschluß, für den die 
Bezeichnung „Aequatorunion" in 

Kodi 
wird nicht hingerichtet 

WARSCHAU. Erich Koch, der am 
9. März vom Warschauer Militär­
gericht wegen Völkermordes zum 
Tode verurteilt wurde, w i r d nicht 
hingerichtet werden, obwohl der 
polnische Staatsrat sein Gnaden­
gesuch abgelehnt hat, meldet PAP. 

Der Verzicht auf die Hinrichtung 
w i r d mit dem Art ikel 417 des pol­
nischen Strafgesetzbuches begrün­
det, das die Hinrichtung Bettläge­
riger Kranker untersagt. Koch ist 
bekanntlich seit mehreren Jahren 
krank. Der Staatsrat hatte die Be­
gnadigung des ehemaligen Nazi-
Gauleiters „im Hinblick auf die 
Ungeheuerlichkeit des vom Verur­
teilten begangenen Völkermords" 
abgelehnt. 

Koordinierung 
des östlichen Flugverkehrs? 

FRANKFURT/M. Vor Tagen hat in 
Warschau eine Konferenz der Di­
rektoren von Fluggesellschaften 
Mitteldeutschlands, der Tschechos­
lowakei, Ungarns, Bulgariens, Ru­
mäniens und Polens begonnen, de­
ren Hauptaufgabe es ist, Koordi­
nierungsmaßnahmen für den künf­
tigen Flugverkehr und die Ausrü­
stung mit Flugzeugen zu beraten. 
Aus den Eröffnungsgesprächen ist 
zu entnehmen, daß diese sechs 

Fluggesellschaften die Schaffung ei­
nes neuen Flugzeugtyps planen, mit 
dem sie einheitlich ihre Linienflüge 
bestreiten wollen. Weitere Bestre­
bungen zielen auf eine Nominie­
rung der Fhigpreise und der Flug­
platzausstattung han. Aus Konfe­
renzkreisen verlautet, daß mögli-
cherweiee auch über die Schaffung 
einer Dachorganisation der sechs 
Gesellschaften und damit über die 
Schaffung einer Ost-Supergesell-
schaft gesprochen werden w i r d . 

Aussicht genommen wurde, würdet 
den vier,Staaten auf international 
lern Gebiet eine gemeinsame Val 
tretung geben. Gemeinsam wäiej 
auch die Verwaltung einer Reihe-1 
öffentlicher Dienste, wobei die in- f 
nere Autonomie der einz 
Partner gewahrt werden soll. 

Rebellierende Kaids 
erschossen 

RABAT. Der Chef der Stadtwäil 
ter von Marrakesch und zwei Kadis 
aus Amizmiz, welche ihre Posta I 
verließen und im Hohen Alter e|M | 
Rebellentätigkeit ausübten, i 

,von den Regierungskräften ersdwM 
sen worden, w i r d von offiziell» 
Seite i n Rabat mitgeteilt. Die d» 
marokkanischen Beamten wollte» j 
angeblich am Aufstand des Super I 
kaids El Bachir teilnehmen, der» 
Gebiet von Beni Mellal nach *f 
Ermordung des dortigen Poli»f 
kommissars ausbrach. 

Lady Mounbatten hinterlid | 
70 Millionen Franken 

- LONDON. Nach Entrichtung da I 
Erbsteuer verbleibt den Erben ® 
am 21. Februar auf Boraeo ver­
schiedenen Gräfin Mountbattffl 
noch die stattliche Summe w 
478.618 Pfund Sterling. Die BgM 
Steuer betrug die nicht min» 
stattliche Summe von 331.135 P f * | 
Sterling, 
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1254.150 Fr, - Genehmigt 

5. Genehmigung der Gemeinde­
budgets i960. 

Folgende Haushaltspläne wurden 
vom Rat genehmigt: 

a) Gesamtgemeinde 
Gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 

4.912.404 Fr., Ausgaben 4.906.900 
Fr.. Ueberschuß 5.504 Fr. 

Außergewöhnlicher Dienst: Ein­
nahmen und Ausgaben 1.756.541 Fr 

b} Sektion Büllingen 
Gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 

4.995.375 Fr., Ausgaben 4.987.746 
Fr., Ueberschuß 7.629 Fr. 

Außergewöhnlicher Dienst: Ein­
nahmen und Ausgaben 3.625.600 
Fr. 

c) Sektion Mürringen 
Gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 

2.941.848 Fr., Ausgaben 2.929.764 
Fr., Ueberschuß 12.084 Fr. 

Außergewöhnlicher Dienst: Ein­
nahmen und Ausgaben 808.482 Fr. 

d) ( Sektion Hünningen 
Gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 

und Ausgaben 3 .428.939 Fr. 

e) Sektion Honsfeld 
Gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 

2.208.892 Fr., Ausgaben 2.205.113 
Fr., Ueberschuß 3 .679 Fr. Außer­
gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 
und Ausgaben 1.226.449 Fr. 

6. Allgemeine Wegearbeiten der 
Gemeinde. N 

Folgende Wegearbeiten sind vor­
gesehen: 
Sektion Büllingen: Teerung der 
Honsfelder Straße, Schulweg und 
Spielplatz. Ein Kostenanschlag für 
die Dompgasse und Aster w i r d im 
Auftrag gegeben. 
Sektion Honsfeld: Arbeiten am 
Weg an der Eisenbahnbriirke. 
Sektion Hünningen: Der Weg zwi­
schen Friedhof und Losheimergra­
ben wird in Ordnung gebracht. 
Sektion Mürringen: Die hier durch­
zuführenden Arbeiten belaufen 
sich laut Kostenanschlag auf 521.531 
Franken. 

7. Unterhaltung der Wetthauerstr. 
Hier bestehen Differenzen mit 

der Gemeinde Rocherath bezüglich 
eines Wegestückes, das von bei­
den Gemeinden gemeinsam unter­
halten werden sollte. Die diesbe­
züglichen Verhandlungen stecken in 
einer Sackgasse. 

Keine prophyl. Fürsorge 
A m kommenden Mittwoch, den 30. 
März findet keine Beratung statt. 
' Nächste kostenlose Beratung am 
Mittwoch, den 6.-4. 60. 

Sektion Rotes Kreuz St.Vith 

Herzliche Bitte 
Wenn unsere Sammler während 
der zweiwöchentlichen Propagan­
dawoche an Ihre Türen klopfen, 
so bitten, w i r Sie, sie nicht abzu­
weisen. Unsere Sektion ist auf 
Sammlungen und Spenden ange­
wiesen. Das Ergebnis dieser Samm­
lung bleibt in unserem Bezirk und 
w i r d für die hiesige Bevölkerung 
verwandt. Spenden können auch 
auf unser Postscheckkonto Nr. 
775571, Rotes Kreuz, Lokalsektion 
St.Vith überwiesen werden. 

Der Vorstand 

Tödlicher Verkehrsunfall 
MANDERFELD. AmSamstag abend 
gegen 10.30 Uhr fuhr der 22jährige, 
unverheiratete Hubert Tenniges aus 
Krewinkel, nachdem er sich in 
Manderfeld ein Fernsehprogramm 
angesehen hatte, mit dem Motorrad 
nach Hause. Aus bisher ungeklärter 
Ursache prallte er kurz nach der 
Abfahrt gegen eine Mauer am Hau­
se T- Probst. Mi t schweren Ver­
letzungen wurde der Motorradfah­
rer ins Krankenhaus Manderfeld 
gebracht, wo er drei Stunden später 
vermutlich an den Folgen eines 
Schädelbruchs, verstorben ist. 

Zimmer- und Küchenmädchen 
für sofort gesucht. Hotel Bel-Air, 
Echternach, Luxemburg, Tel. 721.59 

Lkw gegen Pkw 
ROBERTVILLE. Zu einem Zusam­
menstoß zwischen dem L k w des 
Gelincfo F. aus Weismes und dem 
Pkw des Marcel L. aus Lüttich 
kam es am Samstag morgen gegen' 
10.30 Uhr in Robertville. Niemand 
wurde verletzt, jedoch wurden der 
Pkw schwer und der L k w leicht 
beschädigt. 

Zehn Jahre Nächtliche Männer 
Sühneanbetung im Karmel Bütgenbach 

Vor zehn Jahren begann die Nächt­
liche Männer Sühneanbetung im 
Karmel Bütgenbach. Wie viele 
Stunden, in diesen Jahren wäh­
rend der Nacht dort gebetet, wie 
viele Anliegen vor dem Allerheilig-
sten dem Herrgott vorgetragen, 
wie viel reumütige Beichten dort 
abgelegt, wie viele heilige Kommu­
nionen ausgeteilt, wie viele guten 
Vorsätze dort gefaßt wurden und 
wie vielen es ein gutes Beispiel 
war, weiß der Herrgott allein. 

Nur den Betern gehört die Z u ­
kunft , sagte der große, weitschau­
ende Papst Pius X I I . Der verstor­
bene Direktor Rentgens, ein gro­
ßer Förderer der Anbetung schrieb 
an Ex. Bischof Kerkhofs: Die A n ­
betung ist ein Segen für die ganze 
Gegend. 

Gerade die heutige Zeit braucht 
Männer des Gebetes und der 
Sühne Katholischer Mann und ka­
tholischer lungmann, hast du noch 
nicht teilgenommen an der Anbe­
tung, versuche es einmal, so wie du 
ja auch sonst überall mit machst. 

Die nächste Nächtliche Männer-
Sühneanbetung findet i n der Nacht 
von Donnerstag, dem 31. März zum 
Freitag, den 1,. A p r i l 1960 statt im 
Karmel Jungfrau der Armen und im 
Missionshaus St.Raphael i n Mdn-
tenau. 

Die erste Gebetsmeinung für den 
Monat A p r i l lautet: Daß die Prie­
ster bei den Sorgen ihres Amtes 
durch reichlichere Gnaden des Hei­
ligen Geistes gestärkt werden. 

Es ist ein gutes Zeichen, daß 
gerne für Priester gebetet w i r d . Es 
sind hier nicht einfach die Priester 
genannt. Der Papst spricht von den 
Sorgen des Amtes. Eine Quelle der 
Sorgen ist die geringe Zahl der 
Priester, bei stets steigender Ar ­
beitslast. Das Tagewerk des Prie­
sters kennt eigentlich keine Gren— 

Belgien-Schweiz 3-1 (1-1) 
BRÜSSEL. Vor 35000 Zuschauern 
schlug am Sonntag die belgische 
Nationalmannschaft die Schweiz 
klar und verdient mit 3—1 Toren. 
Dieser Erfolg gibt den roten Teu­
feln, nach dem kürzlich gegen 
Frankreich erzwungenen Ueber-
raschungssieg wieder Aufschwung. 
Es besteht also Hoffnung, auf eine 
bessere internationale-' Fußballsai­
son für Belgien als im vorigen 
Jahre. DieSchweiz gehört auch zwar 
nicht zur ersten europäischen Gar­
nitur, aber jeder weiß, wie schwer 

6s ist, den Schweizer Riegel zu 
sprengen. 

Das Spiel begann mit heftigen 
Angriffen der Eidgenossen, welche 
die Verteidigung der Roten Teufel 
des öfteren in arge Bedrängnis 
brachten. Erst nach zehn Minuten 
Spiel kam der belgische Angr i f f 
besser ins Spiel. Trotzdem war es 
noch kein schönes Spiel und es gab 
viele Rempeleien. Bereits in der 
13. Minute verletzte sich Vicky 

Fortsetzung nächste Seite 

zen. Selbst wenn der Priester am 
Morgen von den Gläubigen bei 
der Feier des heiligen Opfers gese­
hen w i r d , ahnen wenige, daß sein 
Tagewerk schon lange begonnen 
hat. Er hat immer Frühdienst. Im 
betrachtenden Gebet vor der hei l i ­
gen Messe, hat er sich meist schon 
sehr angestrengt bevor er vor die 
Gläubigen tr i t t . Auch während des 
Tages gibt es nur selten Ruhe. Der 
Priester kann sich nie verleugnen. 
Er kennt keine Bürostunden. 

Wir werden in diesem Monat 
nicht aufgefordert, um Verringe­
rung oder gar um Beseitigung der 
Sorgen des priesterlichen Amtes zu 
beten und zu opfern. Denn diese 
Sorgen sind dem priesterlichen A m t 
zum großen Teil wesentlich. Nicht 
umsonst nennen w i r die Priester 
Seelsorger. Die Sorgen bilden sogar 
einen gewaltigen Impuls zur prie­
sterlichen Tätigkeit und zur prie­
sterlichen Heiligung. 

Die zweite Gebetsmeinung des 
H l . Vaters für A p r i l lautet: Daß wir 
beten sollen, damit die Katholiken 
i n den Misisonsländern sich weh­
ren sollen gegen daß schlechte 
Schrifttum. 

Wie schwer es den Katholiken i n 
den Missionsländern sein muß, sich 
gegen das schlechte Schriftum zu 
wehren, können w i r hei uns selber 
feststellen. Durch die Aufdringlich­
keit und die raffinierte Werbung, 
für das schlechte Schrifttum, wer­
den bei uns sogar viele Katholi­
ken irre geführt und unterstützen 
durch den Kauf derselben die 
Schlechtigkeit. 

Ist es nicht traurig, daß sogar 
i n unseren Dörfern, eine große An­
zahl Abonennten von schlechten 
Illustrierten vorhanden sind, die 
vielfach Gift für unsere Kinder 
sind. Bei uns wäre Gelegenheit ge­
nug um gute Schriften zu kaufen, 
wenn die Blindheit nicht so groß 
wäre. Wenn w i r nicht einmal den 
M u t haben nein zu sagen, zu die­
sem ' Schund, so können w i r uns 
vorstellen wie schwer es den Ka­
tholiken i m Missionsland sein muß. 

Wenn w i r in diesem Anliegen in 
der Meinung des H l . Vaters beten, 
für die Missionsländern, so beten 
w i r auch gleichzeitig für uns. 

Anbetung i m Karmel .Jungfrau 
der Armen" , in Bütgenbach: 

9—11 Uhr: für Büllingen, Hons­
feld, Hünningen und Mürringen, 
11—1 Uhr: Bütgenbach und Wey-
wertz, 1—3 Uhr: Elsenborn, Nidrum 
Wirtzfe ld ; 
3—5 Uhir: Heppenbach und Möder-
scheid, J ' i m Missionsbaus St. Ra­
phael" Montenau. von 9—11 Uhr 

D i e T r ä n e n 

der M a r i a v o m R a i n e 
/ 

Roman von Marie Oberparleitner 
Dar Zeitungsroman AF ilob 4 Sieberl 

»mödite weinen wie du, vor 
N Weh!" 
i gütliches Beben zitterte 

me weiche Mädchenstimme. 
J^sidi Konrad von Raine. 
Pat wir wollen aufbrechen, 
r 1 beginnt sich zu leeren!" 
f i í jate erhob sich als erste 
ereilte dabei .unachtsam die 
¿ w l d e r B f üstung i n den 
^ Da fuhr Lieselotte j a m -

* Tante Kläre, meine V e i l -
I«ine süßen Veilchen!" und 
Eh? T s i e i h n e n n a d l - T a n -
Ntern Z n á í i e gleichmütig 

, foih Kind, sie waren ohne-
10o Ranz welk; du hast sie 
raem nicht einmal so sehr 

',Kunden." 

Ä B n ^ S p r Ü h t e a u f ' S 0 " 

* sah m e s a n z e r s t a u n t 
1 W e ißt du, was sie mir wa-
5 lÜRe ich? Uebrigens ich 
w andere, wenn dir so leid 

H a
ä s J . u n 8 e Mädchen warf 

i i? Kopf dien' zurück. 
* n«r lieber sein, Tante, 

diese Veilchen werden es doch nicht 
mehr!" Und schmollend verließ sie 
die Loge. 

Tante Kläre aber sah ratlos zu 
dem Neffen empor. 

„Viel anders hat sie die Musik 
auch nicht gemacht. Du kannst mirs 
glauben, Konrad; heute morgen hat 
sie über die Veilchen gemault, und 
nun tut sie plötzlich, als ob ihr et­
was Kostbares geraubt worden sei." 

„Laß es gut sein, Tante, das sind 
Stimmungen, die kommen und 
schwinden." 

Seine Stimme klang beschwichti­
gend, aber sein Blick folgte mit ei-
tentümlichem Forschen der zierli­
chen Gestalt seines Mündels. 

6. 
Gela Dößler warf noch einmal 

einen prüfenden Blick i n den Spie­
gel auf ihre schlanke, biegsame 
Gestalt, auf das blasse, pikante 
Antlitz, i n das sich die schwarzen 
Locken vorwitzig vordrängten, dann 
griff sie befriedigt nach dem klei­
nen Sonnenschirm und trat mit 
freundlichem Gruß an Doktor See­
hofer heran, der eifrig an dem 
Tisch saß, i n einen Plan vertieft. 

.Auf Wiedersehen, Herr Doktor, 
ich habe Eue. denn die Stunde, zu 

der mich Maria vom Raine erwartet» 
ist bereits, nahegerückt." 

Doktor Seehofer sah von dem 
Plan auf. 

„Und Sie wollen die stolze Guts­
herrin bei bester Laune erhalten, 
ist es nicht so?" 

Das junge Mädchen zuckte flüch­
tig mit den Schultern. 

„Nicht gerade das, aber ich halte 
Pünktlichkeit für nötige Artigkeit, 
und es täte mir leid, wenn Maria 
vom Raine einen schlechten Begriff 
von mir erhielte." i 

„Ist Ihnen die Dame so sympa­
thisch?" 

„Gewiß, ich wäre stolz auf ihre 
Freundschaft; sie müßte sehr treu 
und verläßlich sein, dünkt mich. 
Was eine Maria vom Raine einmal 
mit ihrem Herzen umfaßt, bleibt ihr 
t u eigen gegen alles Ungemach der 
Welt ! " 

In seine Augen trat ein leises 
Flimmern. 

„Was ihr ' Herz einmal umfaßt, 
beibt ihr zu eigen, in Haß oder i n 
Liebe. Sie mögen recht haben." 

Gela Dößler nickte versonnen. 
„Es müßte köstlich sein, von 

Maria vom Raine geliebt zu wer­
den! Und ihr Haß! Liebe und Haß 
sind ein zweischneidiges Schwert, 
oft schwer voneinander zu unter­
scheiden! Wer vermag da richtig zu 
urteilen. Sie denken vielleicht an 
Haß, da, wo. ." 

Doktor Seehofer hob abwehrend 
die Hand. 

„Nicht doch! Ein Märchenglaube 
ist für die Kinder oder für solche, 
denen das Leben keinen Schuld­
schein gewiesen hat. Gewöhnlich 
aber werden Träume von süßlä­
chelnden Kindergestalten mit dem 
Blick barmherziger Liebe, die sich 
wie ein verheißender Schemen in 
unser Denken und Sinnen drängen 

von dem rauhen Leben als Trugge­
stalten entlarvt. Für mich gilt Ihr 
Evangelium nicht, Fräulein Gela, 
ich sehe die Wirklichkeit mit offe­
nen Augen." 

„Kindergestalten? " 
„Nun ja. Ich hatte Tahre hin­

durch so einen lieblichen Traum. 
Ein süßes Kindergesicht mit flehen­
den, dunklen Augen verfolgte mich 
durch alle Zeiten der stürmischen 
Tugend und flößte mir selbst unbe­
wußt, ein törichtes Hoffen ein; die 
Wirklichkeit hat mich aber schnell 
zur Besinnung gebracht. Doch las­
sen wir das! Gut Glück auf den 
Weg?" Er hielt ihr die Hand hin, 
i n die sie zögernd einschlug. 

Ihr Auge sah angelegentlich durch 
die blanken Scheiben auf die Wie­
se hinaus, die Viktor Heltz eben 
messend durchschritt. 

„Nun?" 
Doktor Seehofer sah sie erstaunt 

an. 
„Ich w i l l gehen, doch zuvor habe 

ich noch eine Bitte an Sie. Wenn — 
wenn Ihr Freund mit Ihnen ein 
Wort im Vertrauen sprechen soll­
te, dann bitte, schmieden Sie mein 
und sein Glück mit den rechten 
Worten. Sie haben ja versprochen, 
über mein künftiges Leben zu wa­
chen." 

Doktor Seehofer sprang freudig 
erregt auf und trat ganz nahe an 
das errötende Mädchen heran. 

„Gela, steht es so um Euch bei­
de? Wenn Sie wüßten, welche 
Freude Sie mir mit Ihrer Eröffnung 
machen! Die beiden Menschen, die 
meinem Herzen so nahe stehen, in 
Liebe vereint!" 

Gela Dößler nickte und strich sich 
langsam über die Stirn. 

„Wie schnell das kam, es ist mir 
selbst noch ganz unfaßbar, und 
doch, es ist meine Bestimmung, k h 

fühle es und ich habe für so etwas 
eine untrügliche Vorempfindung! 
Sie kennen mich doch so gut, Herr 
Doktor." 

„Gewiß, Gela, warum sollte es 
auch nicht Ihr Glück sein?" 

„Ta, mein ganzes Lebensglüdk! 
Und doch, Herr Doktor, ich furchte 
mich!" 

„Wovor?" 
„Vor mir selbst; vor meiner un­

seligen Gabe! 'Wenn Ingenieur 
Heltz heute mit Ihnen spricht, dann 
bitte verschweigen Sie es ihm nicht, 
dach ich seelisch gezeichnet b in ; ich 
möchte auch hierin kein Geheim­
nis vor ihm haben-" 

Er faßte beschwichtigend ihre 
beiden Hände. 

„Gela, um Gotteswillen, welch 
urmütze, schwere Gedanken machen 
Sie sich! Soll an Ihrer übertriebe­
nen Sorge Ihr Lebensglück zerschel­
len?" 

„Uebertrieben? Nein doch, Sie 
sind Nervenarzt, da lernen Sie 
manches ruhig hinnehmen, worüber 
ein Laie erschrickt und Absehen 
empfindet." 

Er sah mitleidig in ihr blasses 
Antl i tz . . 

„Wenn es Sie beruhigt, so w i l l 
ich mit Viktor darüber sprechen; 
aber ich weiß im vorhinein, daß 
sein Urtei l gleich dem meinen sein 
w i r d . Jedenfalls werde ich Ihr Glück 
i m Auge behalten." 

Sie atmete tief auf und neigte 
dankend ihr Haupt. 

„Ich danke ihnen, ich wußte, 
daß ich keine vergebliche Bitte tun 
würde; mir selbst wäre dieses Be­
kenntnis zu schwer geworden, und 
er soll unbeeinflußt von meiner 
Gegenwart sein Urtei l fällen. Ich 
gehe jetzt, und wenn ich komme 
hoffe ich bestimmt, Bescheid zu er­
halten." 
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NACHRICHTEN 
BRÜESSEL 1: 7.00, 8.00, 11.50 [Wetter 
- und Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00 

16.00 (Börse), 17.00. 19.30. 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00,12.30 
13.00, 19.15. 21.00. 22.00. 23.00 Nach 
richten 

WDR Mittelwelle: 5.00, 6.00, 7.00, 6.00, 
8.55, 13.00. 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

UKW West: 7.30, 8.30, 12.30, 17.45, 20.00 
and 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namfir). 

BRÜSSEL 7 
Dienstag, 29. März 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Berliner 
Sinfonieorchester, 10.00 Regional­
sendungen, 12.00 Belgische Musik, 
12.15 Der Klavierldub, 12.30 M i d i -
Cocktail, 13.15 Refrains, 13.30 Se­
rie rose, 14.15 Radio-Orchester G. 
Bethume, 15.30 I . Stern, Violine, 
15.40 Feuilleton, 16.05 Tanzrhyth­
men, 17.20 Schallplatten für ' die 
Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 18.30 
Schallplattenrevue, 20.00 Großes 
Sinfonie-Orchester F. André 21.45 
Mélanges, 22.10 Freie Zeit. 
Mittwoch, 30. März 

Mittwoch, 30. März 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Bachkan­
taten, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Klemer Ball für Großmama, 
1245 Musikbox, 12.45 Aktuelles, 
13.15 Kinder- und Tugendsendung, 
14.18 F-dur—Sonate von Grieg, 
14.30 In allen Tonarten, 115,30 J, 
I turb i spielt Ravel, 15.40 Feuille­
ton, 16.05 Méli-Mélo, 17.10 Operet­
te: Pagnini, v. F. Lehar, 18.00 Sol­
datenfunk, 18.30 Modern Jazz 1960 
20.00 Theater, 22.10 Kammermu­
sik. 

WDR Mittelwelle 
Dienstag, 29. März 
7,10 Frühmusik, 8.10 Morgenständ­
chen, 9.00 Volksmusik, aus Tougos-
lawien, 12.00 Das Orchester Hans 
Bund spielt, 13.15 Musik am M i t ­
tag, 14.00 Moderne Tanzmusik, 
14.45 Aus dem internationalen 
Plattenkatalog, 16.05 Konzert, 16.45 
Deutschunterricht und Auslese, Vor­
trag, 16.05 Konzert, 16.45umlhw 
trag, 17.05 Forum der Wissenschaft 
17Ì25 Das literarische Porträt, 17.45 

Die illustrierte Schallplatte, 19.20 
W i r laden ein, zu einem öffentli­
chen Unterhaltungskonzert im gro­
ßen Sendesaal des Hamburger 
Funkhauses, 20.55 K(I) eine Expe­
rimente, Versuch eines Kabaretts 
21.35 Aus der Alten Welt, 21.55 
Aus der Neuen Welt, 22.10 Per­
sonen und Masken, 0.10 Für Spe­
zialisten, 

Mittwoch, 30. März 
7.10 Kleine Melodie, 7.45 Berühmte 
Leute essen gern . . . Frauenfunk, 
8.10 Frohsinn am Morgen, 9.00 Kurt 
Thomas: Eichendorff-Kantate,12.00 
Zur Mittagspause, 13.15 Operetten­
melodien, 14.00 Sorgen des A l l ­
tags — jenseits der großen Politik, 
Polen, Vortrag, 14.15 Suiten und 
Balletmusik, 16.30 Kinderfunk: Ei­
ne Torte für den König, 17.05 Kul-
urbrief aus Neu Delhi, 17.20 I m 
Spiegel des Zeitgeschehens 17.45 
Harry Hermann und sein "Orchester, 
18.15 Gerhard Gregor an der Ham-

mond—Orgel, 19.20 Der Filmspiegel 
20.00 Izanagi und Izanami, Hörspiel 
von Erich Fried, 21.10 Schubert-
Lieder, 22.10 Ravel-Konzert, 22.50 
Solistenkonzert, 0.10 Leichte Musik 

UKW WEST 
Dienstag, 29. März 
12.00 Barockmusik, 12.45 Mittags­
konzert, 14.00 Blasmusik, 15.05 
Hausmusik, 15.45 Wellenschaukel 
18.15 Ich und die Könige, Hörspiel 
21.35 Zum Tanzen, 23.05 Erwin 
Lehn spielt mit dem SWF-Tanz-
orchester . 

Mittwoch, 30. März 
12.00 Volksmusik, 12.45 Musik am 
Mittag, 14.00 Musik aus England, 
15.30 Kammermusik, 15.45 Lebens­
freude, 17.55' Hans Bund spielt, 
18.30 Abendkonzert, 20.15 Die 
Langeweile, 20.30 Tönende Palette, 
23.05 Tanzmusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Dienstag, 29. März 
19.00 Eurovision: 50iähriges Beste­
hen des Ozeanographischen Insti­
tuts i n Monaco, 19.40 Fischer in 
Südsudan, 20.00 Tagesschau, 20.35 
Theater: Lorenzo de Medici, 21.50 
Großer Eurovisionspreis 1960 des 
Schlagers, 23.15 Tagesschau. 

Mittwoch, 30. März 
17.00 bis 19.00 K i n d e r - und f u — 
dendsendungen, 19.00 Protestanti­
sche Sendung, 19,30 Jugendsport, 
20.00 Tagesschau, 20.30 Oratorium, 
Tohanna auf dem Scheiterhaufen, 
21.55 Lektüre für alle, 22.45 Ta­
gesschau, 

LANGENBERG 
Dienstag, 29. März 
17.00 Das L mit dem Krummstab 
Filmbericht aus Liguge, 17.15 Nur 
für uns, Banter, 18.45 Hier und 
Heute, 19.25 Intermezzo: Nachsit­
zen für Erwachsene, 20.00 Tages­
schau, das Wetter , von morgen, 
20.35 Der Mann aus dem Bleiboot, 
Ein Spielfilm, 22,00 Grand Prix 
Eurovision 1960, 5. Europäischer 
Schlagerwettbewerb, unter Teilnah­
me der Eurovisionsländer 

Mittwoch, 30. März 
17.00 Teddy Teddybär und Puppe, 
Adelheid, 17.20 Bei Licht betrach­
tet - ist das Fotografieren i m Heim 
ganz einfach, 19.25 Intermezzo: In ­
spektor Garrett, 20.00 Nachrichten 
und Tagesschau, Das Wetter mor­
gen, 20.20 Begegnung mit St. Pauli, 
21.05 Tiere der, Wildnis . Ein A f r i ­
ka—Film, 21.25 Unter uns gesagt, 
Gespräch über Politik. 

LUXEMBURG 
Dienstag, 29. März 
19.17 Glückwünsche, 19.20 Grand 
Canyon, 1955 Psychoroskop, 19.58 
Wettervorhersage, 20.00 Tages­
schau, 20.20 Kreuzworträtsel, 20.50 
Pochette surprise, 21.20 Catch, 21.40 
Aus Filmen, 22.00 Grand Prix Euro­
vision 1960, 23.15 bis 2&30 Tages­
schau. 

Mittwoch, 30 März 
18.47 Die Freibeuter, Î9.Î5 Glück­
wünsche, 19.20 Rezepte von Fran­
çoise Bernard, 19.40 A u Jardin des 
Mamans, 19.55 Psychoroskop, 19.58 
Wettervorhersage, 20.00 Tages­
schau, 20.20 Zeichnungen ohne 
Worte, 20.25 Stars nach Wunsch, 
20.55 Guendalina, Ein Fi lm, 22.20 
bis 22.35 Tagesschau. 

Fußball-Resultate 
Ländespiele 

Belgien — Schweiz 3—1 
Oesterreich — Frankreich 2-4 

Belgien 
Division III A 

Hasselt V V - FG Isegem 3-1 
OverpeltV—SK Beveren 3—1 
RC Gent - Uccle Sports 0—2 
FC Turnhout—Grossing M o l 3—0 
BoomFC - SV Waregem 2-3 
AS Ostende-CS Schaerbeck 4 - 2 
Waeslandia B . - FC Herentals 9-0 
Willebrock - FC Eecloo 3-0 

Division III B 

US Auvelais - FC Renajx 3-0' 
La Louviere — Union Namur 3—2 
Fieron FC - RC Tirlemoht 5-1 
CS Brainos - US Tournai 4—1 
St.Waremme — US Centre 4—0 
VTir lemont - FC Montegnee 1—2 
Aerschot — AEG Möns 3—1 
Jeun. A r l o n - Dar. Louvain 2—0 

Division II Provinciale D 

Malmundaria — Sourbrodt 2—5 
Micheroux — Battice 3-0 
Theux — Raeren 1—3 

Division III Provinciale F 
Weywertz — Goe 4—1 
Jalhay — Bulgenbach 2—1 

Gemmenich 
Goé 
Elsenborn 
Lontzen 
Emmels 
Hergenrath 
Xhoffraix 
Bütgenbach 
S t V i t h 
Sart F a 
Jalhay 
Weywertz 

22 19 
27 15 
21 14 
22 12 
23 12 
21 11 
21 9 
21 
22 

ZI 
22 
21 

0 
4 
4 
7 
9 
8 
9 

10 
11 
12 
14 
13 

3 123 
3 66 

7Ì 
68 
56 
44 
53 
34 
55 
34 
32 
43 

18 41 
33 33 
39 31 
57 27 
41 26 
46 24 
53 21 
68 18 
55 17 
60 13 
66 13 
69 12 

Deutschland 
Nord 

VFL Osnabr.-VFR Neumünster 3-1 
Bremerhaven 93-VFB Lübeck 2-0 
Eintr. Braunschw.—Hamburger 0-4 
Bergedorf 85—Holstein Kiel 4-1 
Werder Bremen-St Pauli 1-0 
Concordia Hamburg—Altona 93 1,-1 
Phoenix Lübeck—Hannover 96 2-3 
Eintr. Osnahr.-VFV Hildesh. 0-1 

West 
Schalke 04—Preussen Münster 1-0 
Vikt . Köln-Bof Mün. Gladb. 3 - 1 
/Fort. Düsseldorf - V F L Bochum 3 - 1 
.SW Essen —Duisburger Sp. 5—1 
Rot weiss Oberh. LFC Köln 2-2 
Westfalia Herne -Hamborn07 2—2 
Bor. Dortmund—Allem. Aachen 3—1 
Meidericher S V - R W Essen 1 - 0 

Er sah ihr nach, als sie flüchtig 
der breiten Dorfstraße zueilte, 
dann wandte »uch er sich der Türe 
zu und suchte entschlossen seinen 
Freund auf. 

Gela Dößler aber erkletterte fast 
hn Sturmschritt die steile Granit— 
treppe und e.ris a5s sie oben auf 
der geräumigen Platte angelangt 
war, blieb sie mit fliegendem Atem 
einen Augenblick stehen. Langsam 
schob sie das wirre Haar aus der 
erhitzten Stirn, um ihren roten 
Mund legte sich ein freundliches 
Lächeln, und so durchschritt sie mit 
erwartungsvollen Blicken den mas­
siven Torbogen des burgartigen 
Gebäudes der den Eingang in die 
gewölbte Eingangshalle freigab. 

Als sie das helle Zimmer betrat, 
schritt ihr Maria vom Raine mit 
lebhaftem Gruß entgegen. 

„Wie schön, daß Sie Wort gehal­
ten haben! Mein Schwesterchen 
müssen Sie noch ein wenig ent­
schuldigen; sie hat Arbeitsstunde 
unter Tante Lauras strenger Auf­
sicht, jedoch w i r d die Tortur balc| 
beendet sein. Einstweilen plaudern 
wir w o h l allein gemütlich." 

Sie führte das junge Mädchen 
in eine tiefe anheimelnde Fenster­
nische, wo sich beide niederließen, 
Gelas Blicke glitten durch das brei­
te Rundbogenfenster i n die Tiefe 
hinab, wo sich unbeweglich in ma­
lerischer Schönheit der dunkle See 
ausbreitete, und sie erfaßten auch 
die weißen Mauern des Seehofgu­
tes, die leuchter 1 durch die silber­
grauen Weiden und grünen Sträu­
che» hindurchschimmerten. Ein freu­
diges Glänzen trat i n ihre dunklen 
Augen. 

»Wie schön, o, wie schön?" 
»Finden Sie das? Nun, denn sind 

Sie es w o h l zufrieden, daß Ihr 
ferneres Leben hier Wurzel fassen 

soll! Wie ich durch Herrn Doktor 
Seehofer erfahren habe, sollen Sie 
seine treue Gehilfin bei seinem Le­
benswerk werden." 

„Ja, das soll ich, und es wäre 
eine herrliche Aufgabe!" 

. U n d aus der treuen Berufsgehfl-
f i n w i r d so leicht eine Lebensge­
fährtin?" 

Es lag ein eigentümlich gespann­
ter Ton i n Marias Stimme, doch 
Gela Dößler schien ihn nicht her­
auszuhören, unbefangen erwiderte 
sie. 

„Gewiß war das schon oft der 
Fall, doch hier." < 

„Nun?" 
Maria beugte sich plötzlich vor, 

und die lauernde Spannung n i h ­
rem Antl i tz vertiefte sich. Einen 
Augenblick sah Gela Dößler scharf 
in das schöne Ant l i tz der Fragenden 
dann aber wandte sch ihr Blick ab 
und ein beglücktes Lächeln legte 
sich um ihre Lippen. 

„Hier kommt es bestimmt nicht 
so; Doktor Seehofer und ich sind 
wohl Freude fürs Leben, werden 
uns aber nie mehr werden." 

„Sind Sie dessen so sicher?" 
„Ja, denn ich weiß, daß die Liebe 

anders fühlt!" 
Maria vom Raine richtete sich, 

befreit aufatmend, „doch ist sie, 
dünkt mich, etwas so Köstliches, 
daß man ihrem Gebot folgen soll ." 

„Darum halte auch ich fest, und 
sollte ich darüber das beneidens­
werte Plätzchen i n Ihrer schönen 
Heimat verlieren müssen." 

Maria vom Raine lächelte fast 
wehmütig. 

„Meine schöne Heimat, von der 
ich mich nimmer trennen möchte! 
Wissen Sie, warum sie mir doppelt 
lieb und wert ist? Wei l so gar nichts 
Schreckhaftes, keim Schauermärchen 
von uner!Osten, gequ^ten Seelen 

und wandelden Gespenstern an ihr 
haftet. Da finden Sie bei uns hier 
keine dunklen, endlosen Gänge, 
keine gemiedenen Geisterzimmer, 
an denen man sich ängstlich vorbei" 
schleicht; hier ist alles licht und 
von Sonnengold durchflutet." 

„Also kein Ahnengeist, der die 
Vergangenheit mit der Gegenwart 
verbindet?" 

„Nein; außer die Geschichte von 
den Tränen der Maria vom Raine; 
die klingt aber nicht schreckhaft, 
sondern erzählt nur von einem gro 
ßen Schmerz und einer großen, 
barmherzigen Liebe." 

„Ich kenne sie, Herr Doktor See­
hofer hat sie mir mitgeteilt." 

„So?" Etwas gedehnt klang die 
Frage. 

„Ja, nachdem ich hier meine Hei* 
mat finden und i n näheren Verkehr 
mit Ihnen treten sollte, wollte er, 
daß ich die Geschichte samt ihrem 
Vorspiel unentstellt aus seinem 
M u n d höre." 

„Das ist ja sehr lieb von ihm; 
hoffentlich sind die vom Raine da­
bei nicht allzu schlecht weggekom­
men". 

„Ich hörte nur Worte von 
Schmerz und Liebe, wie Sie selber 
früher sagten. Er hat für die un­
glückliche Maria vom Raine nur 
ein Gefühl der Verehrung. Haben 
Sie, Fräulein, übrigens nie nach 
deren sagenhaftem Schatz ge­
forscht? 

„Wohl, Fräulein Gela, es gab eine 
Zeit, wo auch ich an das Märlein 
glaubte, wo ich fieberhaft nach den 
„goldenen Tränen" suchte, - g e ­
funden habe ich nichts außer eini­
gen Schriften i m Archiv, die mir die 
Erzählung bestätigten und einzelne 
kleine Sachen, Kleider, Juwelen und 
dergleichen, die sie laut Urkunde 
einst getragen, — das blinkende 

Gold blieb unsichtbar." 
Geh Dößler sah plötzlich ver­

träumt ins Weite. 
Dann könnte ich vielleicht den 

Schleier lüften. Meine Seele geht 
j oft Wege, die andern Sterblichen 

verwehrt sind, Wege, die bald i n 
die tiefste Vergangenheit, bald i n 
die verborgenste Zukunft führen." 

„Sie?" - Verwundert hingen die 
Blicke der Gutsherrin an dem jun­
gen, blassen Mädchen. 

„Ja, ich," nickte diese. „Haben Sie 
nie von dem „zweiten Gesicht!" 
gehört?" 

„Gehört wohl , aber nie so recht 
daran geglaubt! Gibt es denn so 
etwas?" 

„Dinge die gewöhnlichen *Sterfo-
lichen unfaßbar sind? Gewiß, aber 
man ist um diese zweite Natur nicht 
zu beneiden. Es kommt so plötzlich 
über mich, ohne meinen eigenen 
Wil len löst sich meine Seele von 
meinem wissenden Ich und sieht 
Dinge und Personen, die ich i m Le­
ben nie geschaut und von denen 
ich i m normalen Zustand nichts zu 
berichten weiß. Doch ist dieser 
rätselhafte Zustand begrenzt, und 
ich bin nie Herrin über mein zwei­
tes Ich". 

„Das ist sehr interessant und S i 0 

scheinen mir in meinen Augen als 
ein höheres Wesen." 

„Nicht doch; es ist eine Krankheit 
der Seele, Fräulein, so wenigstens 
empfinde ich es und geeignet viel­
leicht sogar mein Lebensglück zu 
untergraben! Wie dem aber auch 
sei, es würde mich freuen, wenn 
ich durch meine seeliche Belastung 
Aufschluß über die „goldenen T '.-
nen Ihrer Namensschwester ge' : ; 
könnte." 

Maria vom Raine ergriff d i -
Hand des Mädchens. 

Fortsetzung folgt 

Belgien-Schwei 
Fortsetzung von Seite 3 
Mees. Jurion geht auf i n ^ 
zurück, Lippens kommt ai 
links und Berteis kommt y 
rein auf halblinks. In d e r ,1 
nute reagiert Seghers aufT 
Weitschuß von Alaman J 
und schon führen die SdJ 
1-0. Bis zur Pause bleibt das! 
sehr zerfahren, bis Ritzen i 
40. Minute im Strafraum 
w i r d , den Ball aber beh" 
einschießt. Der deutsche 
richter Malka hatte aber 
gepfiffen und so gab es eind 
meter, den Diricx taust 
wandelte. Der Halbzeitsiaiia 

den beiderseitigen LeistuneJ 
recht, wenn man bemerkte 
Roten Teufel i n den letzten, 
ten vor der Pause sich bessj 
fanden. 

Die zweite Halbzeit brach 
die Wende, als Belgien ein j 
leres Spiel vorlegte. Der L 
fand sich endlich zusammen' 
wurde immer gefährlicher, u| 
die Schweizer nun das 1 
nicht mehr mithalten könnt« 
reits 4 Minuten nach Wid 
t r i t t gab Berteis eine lange F 
herein, die Jadot mit dem. 
ins schweizerische Tor weitet]« 
I n die stärkste Drangperiod 
Roten Teufel wäre fast ein ( 
treffer gefallen, Ballamanni 
Weitschuß riskierte, den i 
verfehlte, aber Raskin 
schließlich noch zur Ecke 
ren. Dann f iel in der 70. 
das entscheidende Tor, all. 
zu Ritzen weitergibt, der aus| 
zester Entfernung eindrückt 

Bei den Schweizern madta 
nun Konditionsmängel beraaL 
jedoch vielen keine weiteren] 
mehr. 

Die Mannschaften: 
Belgien: Seghers, (La Gantej 
r icx (UnionJ und Raskin [ 
schot}; Mees (Antwerp]," 
ringj und Lippens (Ander! 
Piters (Standard), jurion 
Jecht), Ritzen (Watersdiei)J 
denberg (Union) und jadot | 
dard). 
Schweiz <: 
Parlier (F..G. Bienne); Keraal 
Chaux-de-Fonds) und Sidler| 
chen); Weber (F.C. Basel), 
ter (Young Boys) und Mi] 
(F.C. Zürich), Alleman (Yom 
Reutlinger (F.C. Zürich), Hu 
Basel), Meier (Young Boys]| 
Ballaman (Grasshppers). 

Sud-West 
Eintr. Kreuznach—Mainz 05 
Eintr. Trier—Phoenix Ludwigs 
Ludwigsh. SC-VFR Franken* 
Borussia Neunk.-W. Wo*| 
LFC Saarbrücken-FC Pirmase 
LFC Kaisersl.-SPFR Saai*i| 

SSd 
FSV Frankfurt-SSV ReutB 
LFC Nürnberg-Karlsruher. 
Bayern München-VFB StuttH 
Stuttgarter Kick-SPVG Fw"J 
Kickers Offenbach-München« 
Bayern Hof-TSG Ulm 46 I 
Schweinfurt 05~£intr. Fw»| 

Berlin 
Norden-Nordwest-Tennis M 
Union 06-^Spandauer SV I 
Blauweiß 90-Tasmania vm§ 
Hertha BSC-Viktoria 89 
Berliner SV 92-Wacker »I 

England 
POKALSPIELE 

Aston Vi l la - WolverhgjJ 
Sheffield Wedn. - Blackbm»| 

MEISTERSCHAFT 

Division I 
Arsenal — Leeds , 
Fulham - Manchester U» 
Luton - Birmingham 
Nottingham — Preston 
Blackpool - W. Brom«. Afl 
Bolton Wand. Tottenham 

Division D 

Brighton - Rothemann 
Huddersfield - Mid 
Leyton — Derby 
Lincoln — Plymouth 
Portsmouth - - Bristol | 
Sunderland - Ciiailton 
Ipswich - SLcI-ield Un* 
Stoke - Scounthorpe 
Bristol Rovers - Huü 
Swansea — Cardiff 
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=:= S P O R T / S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Stereo - noch besser, noch bequemer 

al - W . Bromw. A 
Wand. * - Tottenham 

i - Rotherham 
afield - Middles!*' 

Allen Raumverhältnissen angepaßt 

gn Druck auf die Taste „Stereo" 
-und unser Zimmer ist von einem 
Klang erfüllt, der uns früher unbe­
kannt war. Musik und Sprache 
werden so natürlich -und plastisch 
wiedergegeben, daß man nicht nur 
jede Klanggruppe räumlich unter­
scheiden, sondern sogar die fein­
sten Nuancen klar heraushören 
lain, Wenn man die Augen 
lAließt, glaubt man i n einem weit­
räumigen Konzertsaal zu sitzen. 
¿6 Stimmlagen eines Chores tre­
ten deutlich hervor und aus der 
jazz-Combo hebt sich die Klarinet­
te ebenso ab wie das Banjo oder 
det rhythmisch begleitende Baß. 

Natürlich hängt die Güte eines 
I solchen Klangbildes weitgehend 
I rom Wiedergabe-Gerät ab. Ste-
| sophon hören w i r in höchster Vol l ­

endung mit einer Truhe, Diese 
• Truhe verfügt über eine hervor­
ragende technische Ausrüstung. Das 

j Stereo-Chassis i m Rundfunkteil 
1 besitzt vier Wellenbereiche. (Den 

iiiformierten und entsprechend in­
teressierten Technikern sei noch 
verraten, daß es sich um einen mit 
12 Röhren bestückten Empfänger 
tadelt, der einen UK-Cascoden-
Eingang und je Stereo—Kanal eine 
KL 4 hat, die bei monauralem Be­

trieb i n Gegentaktschaltung arbei­
ten.) 

Einen solchen Bedienungskomfort 
bieten die 13 Drucktasten für die 
Wellenbereiche, den örtlichen 
UKW-Sender, die Klangumschal-
tung sowie die optische Betriebs­
anzeige. I m beleuchteten Phono-
fach ist ein 10—Plattenwechsler mit 
Duplo—Stereo—System unterge­
bracht. Zur Ausstattung gehören 
der Symmetrieregler und die A b ­
schaltautomatik. 

Während der Regler den Stero-
effekt allen Raumverhältnissen — 
durch Bevorzugen eines Kanals — 
anpaßt, verhindert die Automatik 
daß die Truhe nach Gebrauch ver­
sehentlich eingeschaltet bleibt. Eine 
zusätzliche Kontrolle ist die an der 
Vorderseite . angebrachte, kleine 
Lampe, welche bei Betrieb leuchtet. 
Fächer für Schallplatten und ein 
Tonbandgerät sind ebenfalls vor­
handen. 

M i t einer Breite von 1,30 m weist 
die Truhe einen guten Stereo-Effekt 
auf, den man in größeren Räumen 
durch Erweiterung der Basisbreite 
(Zusatzlautsprecher) noch verstär-
stärken kann. Von einer solchen 
Truhe darf man Bedienungskomfort 
und Klangqualität erwarten - und 
w i r d auch nicht enttäuscht. 

S i n d 2 , 2 0 M e t e r i m H o c h s p r u n g g r e i f b a r n a h e ? 

Die Leistung von Chikago mit 2,197 Metern durch den 19jährigen Amerikaner 
John Thomas eröffnet neue Perspektiven 

Inzwischen wurde die Technik gezähmt 
Automobilprobleme von einst und heute 

Wenn Frühling und Sommer ins 
Land gezogen sind, dann finden i n 
den bekannten Stätten der Erde 
wieder die großen internationalen 
Rennen statt. Trotz aller Unfälle, 
die anscheinend leider nicht ganz zu 
vermeiden sind, w i r d man auf die­
se Konkurrenzen nicht verzichten 
wollen. „Einst dienten Autorennen", 
wie H. T. Rowe, der die Erinne­

r e n des ., Rennleiters - A l f r e d 
Neubauer in „Herr über 1000 PS" 
(bei Hans Dulk, Hamburg) aufge­
zeichnet hat, schreibt, „der tech­
nischen Weiterentwicklung des A u ­
tomobils. Ohne jene Pioniere, die" 
oit pferdedroschkenähnlichen Ve­
itein und 20 Stundenkilometern 
Geschwindigkeit vor 60 )ahren über 
staubige Feldwege und holprige 
Wstraßen, „um die Wette" fuh­
ren, ohne jene ersten Autorennen 
und ihre Helden wäre das Auto­
mobil nie geworden, was es heute 
ist: ein bis zur letzten Schraube 
Perfekt durchkonstruiertes Motor­
fahrzeug für jedermann. Damals 
m zu recht noch der Satz: „Der 
Rennwagen von heute ist der Ge-
toauchswagen von morgen. Heute 
Sit das allenfalls noch für einige 
komische Details. I n den Rennen 
vergangener (ahrzehnte wurden al­
te Teile des Automobils den härte­
sten Bewährungsproben unterzo-
SBn: Motor und Getriebe, Kupplung 
ftderung, Fahrgestell, Bremsen und 
Reifen. 

Inzwischen hat die Welt sich ge­
tont, sich verändert. Auch die 
™t des Motorsports. Langst ist 

Autos ohne Kupplung 
und Getriebe? 

{jONDON. En völlig neuartiges 
Wem der hydraulichen Kraftüber, 
Wjng, das die Kupplung und das 
«triebe ersetzt, w i r d aus England 
Jjemeldet. Harry Ferguson, bekannt 
Jiftn die weltberühmten Massey-
(?rguson-Traktoren, hat damit das 
«ej erreicht, das er sich bei der 
Bindung seiner Firma — Harry 
[«Suson Research Ltd . - gesteckt 
"atte. Das neue System macht 
y u n g und Getriebe überflüssig 

unterscheidet sich grundlegend 
anderen automatischen Getrie-
Es besitzt keine automatische 

Ächaltumg und kann auch i n 
«tete Wagen eingebaut werden. 
!* «urfte allerdings auf der dies­

igen Londoner-Auto—Ausstei­fe 
°°8 noch nicht gezeig: werden. 

wgen ,gab die Firma bekannt, 
„ bereits i n Kürze ernsthafte 
^»Mäche mit der Autoindustrie 
t r ' ^ d e n werden und eine öf-
g™*e Vorführung später erfol­
gen soll 

die Technik gezähmt, die einst\ein 
unbekannter Gegner jeden Fahrers 
im Rennen und jeden Herrenfah­
rers auf der Landstraße war. De­
fekte, die einst an der Tagesord­
nung waren, die einen Kampf ent­
scheiden konnten, diese schicksal­
haften Pannen und Zwischenfälle 
sind heute selten geworden. Ren­
nen werden nicht mehr an der'Boxe 
und beim Reifenwechsel entschie­
den. — Früher, i n den dreißiger 
jähren, benötigten Spitzenfahrer 
für eine schnelle Nürburg-Runde 
etwa zehn «Minuten, und alle 120 
Kilometer hingen die Protektoren 
i n Fetzen von den Reifen. Heute 
fahren w i r mit kleineren Wagen, 
mit weniger PS und geringerem 
Hubraum rund um eine halbe M i ­
nute schneller u m den „Ring" und 
brauchen nicht einen ganzen Reifen, 
sondern höchstens drei Milimeter 
der Gummischicht. 

Das nennt man Fortschritt. Ein 
Fortschritt, den w i r der Erfahrung 
aus vielen hundert heißen Rennen 
verdanken, gewiß. Aber machen 
w i r uns nichts vor, heute kann, 
man auch ohne Rennerfolge seine 
Autos verkaufen. Heute bangt nicht 
mehr wie einst eine vieltausend­
köpfige Belegschaft um die Fahrer 
ihres Werkes, wei l von ihrem Sieg 
i n Monza, auf der Avus oder i n 
Le Mans das Wohl und Wehe der 
gesamten Firma abhängen könnte. 
Damals berauschten sich Mil l ionen 
an den wachsenden Geschwindig­
keiten. Damals war das Ueber-
schreiten der300-Stundenkilometer-
Grenze ein Ereignis, das rund um 
die Wel t Aufsehen erregte. 

Heute rechnet man mit. dem 
Vielfachen der Schallgeschwindig­
keit, ledenfalls soweit es Flugzeu­
ge und Raketen betrifft . Hand aufs 
Herz — wen interessiert es heute 
noch, ob ein Auto nun mit 20 oder 
300 Stundenkilometern, eine Rake­
te mit 2000 oder 5000 Stundenkilo­
metern dahinrasen kann? Allenfalls 
ein paar Techniker und Speziali­
sten. W i r „Normalverbraucher" der 
Geschwindigkeit haben auf vierRä-
dern ohnehin die Höchstgrenze 
längst erreicht . . . " 

Heute sind andere Probleme für 
uns wichtiger als alle Raserei: M i t 
welchem Wagen schlängele ich mich 
am besten durchs Verkehrsgewühl? 
M i t welchem Wagen kann ich am 
leichtesten parken? Wessen Brem­
sen funktionieren am genauesten 
und leichtesten? U n d : I n welchem 
Wagen sitze ich am bequemsten? 
Be je Sicht, konfortablere Aus-
sta. ng, blendfreie Scheinwerfer, 
die , nnere Sicherheit des Wagens" 
eine sportlich—elegante Form — 
das sind „Aufgaben, denen sich die 
Konstrukteure heute mehr als frü­
her widmen müssen." 

Die Welt hat einen sicheren Gold­
medaillenfavoriten für Rom. Es ist 
John Thomas, der am 12. März bei 
einer Hallenveranstaltung in Chi­
kago 2,197 Meter hoch sprang und 
während der Hallensaison in den 
U S A Glanzleistungen am laufenden 
Band erzielte. Der 19jährige Farbi­
ge ist freilich bescheidener: „Ich 
möchte natürlich den offiziellen 
Weltrekord des Russen Stepanov 
verbessern und in Rom dabeisein." 
Viermal übertraf Thomas während 
der Wintermonate die von der 
I A A F bestätigte Höchstleitung des 
Russen, der im vorigen jähr wegen 
eines Nervenzusammenbruchs bei­
nahe völlig ausfiel. Sportlichen Ge­
rechtigkeitsfanatikern ist dieser 
Rekord Stepanows mit 2,16 Metern 
seit dem Jahre 1957 seit langem ein 
Dorn im Auge. Stepanov gelang 
diese Leistung mit Hilfe des „Ka­
tapultschuhs". 1958 wurde der 
Schuh von der I A A F geächtet. 

Die Unterlassungssünde der 
Funktionäre, zu spät zu reagieren, 
wurde, schwer gebüßt. Als logische 
Kettenreaktion mußte der inter­
nationale Verband die Leistung des 
Russen offiziel l anerkennen, ehe er 
den „Katapultschuh" auf die Ver­
botsliste setzte. 

Die Blitzkarriere von lohn Thomas 
Der Aufstieg des jungen Studen­

ten zum Hallenweltrekordler, den 
es allerdings nur inoff iziel l gibt, ist 
eine typisch amerikanische Blitzkar­
riere. 1958 belegt der 17jährige (!) 
einen dritten Platz bei den USA-
Meisterschaften. I m Herbst fuhr 
er nach Japan und sprang 2,10 Me­
ter hoch. In der Hallensaison 1959 
verbesserte er den Hallenweltre­
kord auf 2,165 Meter. Ein Unfal l i m 
Aufzug, bei dem er schwere Quet­
schungen erlitt , unterbrach die ko­
metenhafte Laufbahn. Aber Tho­
mas kam allen Unkenrufen zum 
Trotz wieder." I n acht Hallenwett-
kämpfen der Wintermonate 1960 
sprang er über die einstmals le­
gendären sieben englischen Fuß 
(2134 Meter), jetzt sind 2,20 Meter 

0 ' 

Frischwassergewinnung 
durch Gefrierprozeß 

Der bisher größte Kontrakt in Hö­
he von 141430 Dollar zur Kon­
struktion eines Werkes für die d i ­
rekte Umwandlung von Seewasser 
i n Frischwasser nach einem Ge­
frierverfahren wurden wurde jetzt 
vom US—Innenministerium an die 
Blaw Knox Company i n Pitcsburgh 
(Pennsylvanien) vergeben. Das 
neue Werk, das bis Ende 1961 fer­
tiggestellt sein soll, w i r d eine Pro­
duktionskapazität von 133 000 L i ­
ter Frischwasser pro Tag haben. 

Für die Wasserentsalzung ist der 
Gefrierprozeß ideal insofern, als er 
reines Wasser i n Form von Eiskri­
stallen l i e fe r t I n der Praxis war 
es bishe allerdings schwierig, 'die 
Eiskristalle vom Salz und von der 
Lauge zu trennen. I n der neuen 
Versuchsanlage w i r d diese Tren­
nung durch einen Waschprozeß er­
reicht, wobei die Eiskristalle i n den 
oberen Teil der Destillierkolonnen 
strömen und die schweren Salzver­
bindungen sich unten sammeln. 

Wie Dr. W . Sherman Gillam, der 
Leiter der Forschungsabteilung des 
US-Innenministeriums für Projekte 
der Wasserentsalzung, hierzu er­
klärte, sind die Vorteile des »Ge­
frierverfahrens der niedrige Ener­
gieverbrauch und die Tatsache, daß 
sich an den Röhren— und Kessel­
wandungen weniger Rückstände ab­
lagern als bei den Destillationsver­
fahren bei hohen Temperaturen. ' 

Das US—Innenmitiisterium h*4 
für Forschungs- und Entwicklung» 
aufgaben zur Konstruktion w i r t ­
schaftlicher Wassereritsalzungsan-
lagen nach dem Gebfrier-Destillier-
und Membran-Trennverfahren für 
deses Jahr 1,5 Mil l ionen Dollar im 
Etat vorgesehen. 

i m Visier. Es genügt, sich diese 
Höhe an einer Wand markiert vor­
zustellen, * um einen Eindruck von 
dem Leistungsvermögen des gegen­
wärtig besten Hochspringers der 
Welt zu bekommen. Ein Zweifel 
freilich bleibt: Ein (guter Hallen­
springer muß nicht unbedingt auch 
e in ebenso großer Könner i m Frei­
en sein. Ken Wiesner, der Vor­
gänger von Thomas, kam 1953 i n 
der Halle auf 2,102 Meter, doch 
seine beste Leistung i m Freien be­
trug nur 2,042 Meter . . 

2,25 Meter sind durchaus möglich 
Fächleute sind seit langem der 

Meinung, daß die maximal erreich­
bare Leistung i n einem engen Ver­
hältnis zur Körpergröße des Sprin­
gers steht. Sprünge, die 20 Zen­
timeter über der eigenen Größe 
liegen, sind keine Seltenheit. Bei 
den meisten Weltklassespringern 
sind sie die Regel. Könner wie 
Stepanow, Kaschkarow (beide 
UdSSR) und Bengt Nilsson (Schwe­
den) kamen sogar auf eine Diffe­
renz von 30 . Zentimeter. Der er­
staunlichste Fall aber ist der 1,70 
Meter große Nigeria-Neger Chig-
bolu, der\1954 als Empire-Meister 
i n Vancouver 2,038 Meter hoch 
sprang. A u f die Maße des Phäno­
mens john Thomas übertragen hie­
ße das, daß der 1,95 Meter große 
Student der Universität Boston über 
2,20 Meter, vielleicht sogar über 
2,25 Meter springen könnte. Das ist 
zunächst nur Theorie. Die Geschich­
te der Leichtathletik,in den letzten 
25 Jahren hat uns indessen nur zu 
oft belehrt, daß man sich nicht 

festlegen darf. Was heute noch . 
unmöglich scheint, ist manchmal 
schon morgen Wirklichkeit . Daß w i r 

gerade jetzt davon reden, ist ein 
Verdienst von john Thomas. Lei­
stungsgrenzen sind sehr flexibel, 
das hat sein Sprung über 2,197 
Meter gezeigt 

Projektor 
für Weitbestimmung 

von Schmuckdiamanten 
Seit Jahrhunderten bestimmt der 
Edelsteinkenner und Juwelier durch 
sein fachmännisches Urtei l cJen 
Wert eines Schmuckdiamanten. M n 
Juwelier i n - San Francisco, A l ­
bert S. Samuels, hat jetzt ein Gerät, 
entwickelt, das die Klassifizierung 
von Diamanten nach einheitlichen? 
Richtlinien wesentlich erleichtert 

Ein Projektor w i r f t die vergrö­
ßerte Abbildung des Edelsteins auf 
einen i n 4000 quadratische Flächen 
unterteilten Schirm, jede Fehlstelle ; 

im Stein zeichnet sich als Fleck von. 
geringerer Helligkeit auf dem 
Schirm ab; die Bewertung des 
Steins w i r d nach der Zahl der auf 
diese Weise schlecht ausgeleuchte­
ten Quadrate vorgenommen. Ein 
Stein von 1,5 K a r a t ' w i r d 3910fach, 
ein 1—karätiger Stein 4865fach ver­
größert 

M i t einer Spezialkamera nimmt 
M r . Samuels außerdem jeden Dia­
manten, den er kauft oder verkauft 
für seine Kartei auf, was eine soä-
tere Identifizierung dieser Steine 
wesentlich erleichtert 

Atomstrom bald konkurrenzfähig 
ESSEN Die Meinungen über die 
wirtschaftliche Einsetzung von 
Atomstrom gehen stark auseinan­
der. I m allgemeinen gibt man je­
doch zu, daß spätestens i n fünf 
Jahren ein Atomstrom erzeugt wer­
den kann, der billiger als derStrom 
aus Steinkohlenkraftwerken sein 
w i r d . Amerikanische Fachleute set­
zen diesen Zeitpunkt jedoch schon 
für 1962 bis spätestens 1963 fest. 
I n wenigen Monaten w i r d nun in 
Kahl, unweit von Frankfurt, der 
erste deutsche Leistungsreaktor i n 
Betrieb genommen werden können. 
Er gehört zu achtzig Prozent dem 
Rheinisch—Westfälischen Elektrizi­
tätswerk und vermag 15000 k w 
Strom zu erzeugen. 

Vier weitere Leistungsreaktoren 
sind für die Bundesrepublik ge­
plant: ein Reaktor für ebenfalls 
15 000 k W in Düsseldorf, den die 
Firmen BBC und Krupp entwickeln 
ein weiterer ̂  i n München, der eine 
Energieerzeugung von 100 000 k W 
haben soll, und zwei weitere durch 
ein Atomkraftgesellschaft i n Han­
nover, von denen der eine durch 
die AEG, der andere durch die 
Deutsche Babcock & Wilcox Dampf­
kesselwerke A G gebaut werden 
soll. 

Bisher gibt es überhaupt nur i n 
Frankreich kritiscas, das heißt i n 
Betrieb befindliche Leistungsreak­
toren, nämlich den 5100 k W Gra­
phit—Reaktor i n Marcoule, de? seit 
Herbst 1956 arbeitet, sowie der 
Graphit-Reaktor über 30 000 k W 
und ein anderer i n Chinon von 
70 000 k W . Das Kritischwerden des 
Leistungsreaktors i n M o l (Belgien) 
mit einer elektrischen Leistung von 
10.500 k W w i r d in diesem jähr er­
wartet. 

Auch i n Großbritannien befin­
det sich nur ein einziger Leistungs-
reaktor, der von Calder—Hall. Er 
ist nur zum Teil i n Betrieb. Der 
Reaktor von Windscaje mußte 
stillgesetzt werden. Zwei weitere 
Reaktoren sollen noch i n diesem 
Jahr i n Calder—Hall dazukommen. 
Aber zur Zeit beträgt der erzeugte 
Atomstrom in Großbritannien nur 
tSO.000 k W . Auch über das Ausmaß 
der Leistungsreaktoren i n denUSA 
macht man sich vielfach falche Vor-
stlelungen. Es gibt dort nur vier 
Leistungsreaktoren mi t nur sehr 
geringen elektrischen Leistungen. 
Der weitaus größte befindet sich i n 
Shippingport mi t 60 000 k W . I n 

diesem Jahre sollen drei wertere 
Leistungsreaktoren hinzukommen 
mit einer Gesamtenergiegewinnung 
von 477.000 k W . 

Vergleicht man jedoch diese 
Energiemengen m i t den 700 Pil l io­
nen Kilowattstunden, die jährliott 
i n den USA erzeugt werden, so 
kann dem Atomstrom noch keiner­
lei Bedeutung beigemessen werden. 
Und dennoch kann diese- Entwick­
lung sehr schnell nachgeholt wer­
den, sobald das eine große Pro­
blem gelöst worden ist — die W i r t ­
schaftlichkeit Die festen Kosten 
für den Betrieb efcnes Kraftwerkes 
i n der Größenordnung, von 15 000 
k W belaufen sich bei einem Stein­
kohlenkraftwerk auf 1,7 Pfennig ie 
k W . 

Bei einem organisch moderierten 
Atomreaktor belaufen sich diese 
ständigen Kosten pro Kilowatt­
stunde auf 3,6 Pfennig, bei dem 
amerikanischen Leistungsreaktoren 
auf 3,7 Pfennig bis 4,9 Pfennig und 
bei dem britischen Leistungsreak­
tor von Calder—Hall sogar auf 5,7 i 
Pfennig. Dafür sind jedoch die 
Brennstoffkosten i n Calder—Hall 
am niedrigsten. Sie betragen dort 
nur 1,4 Pfennig je k W . 

Ein Steinkohlenkraftwerk i n Süd­
deutschland muß dagegen für ein 
k W 3,3 Pfennig aufbringen, ein an 
der Ruhr gelegenes Steinkohlen­
kraf twerk 2,6 Pfennig. Rechnet man 
die hohen Betriebskosten eines 
Atomkraftwerkes zu den äußerst 
niedrigen Brennstoffkosten so er­
gibt sich folgende Produktionsrech­
nung für eine Kilowattstunde Strom 
i n einem süddeutschen Steinkoh­
lenkraftwerk fünf Pfennig, i n einem 
Steinkohlenkraftwerk i m Ruhrge- ' 
biet 4,5 Pfennig, i n einem A t o m ­
reaktor von organischer Moderation 
5,5 Pfennig, bei den amerikani-
schen Leichtwasser-Reaktoren z w i ­
schen 5,5 Pfennig bis 7 Pfennig und 
beim britischen Reaktor sieben 
Pfennig. Die Mehrkosten für A t o m ­
strom betragen also i m süddeut­
schen Raum noch mindestens einen 
halben Pfennig je Kilovattstunde 
mehr. 

Frederic de Hoffmann, der Präsi­
dent eines großen amerikanischen 
Atomkraftwerkes erklärte, daß er 
fest überzeugt sei, spätestens i n 
drei Jahren eine Kilowattstunde 
Atomstrom für drei Pfennig anbie­
ten zu können. 



IN DER AVENIDA NUEVE DE JULIO ZU BUENOS AIRES 
begegnet man den repräsentativsten Hochbauten der Hauptstadt Argentiniens. Die Metropole 
zählt über 3,4 Millionen Einwohner. Sie liegt in klimatisch angenehmer Lage am La Plata 
und ist die größte Stadt Südamerikas und von großer Bedeutung für Kultur und Wirtschaft. 

Es war vor wenigen Wochen. Obgleich 
Argentinien durch die bevorstehenden 
Teilwahlen im ganzen Lande und den 
angekündigten Besuch Eisenhowers ge­
nug interessanten Gesprächsstoff hatte, 

traten diese beiden großen Ereignisse vor-
Sbergehend fast völlig in den Hintergrund. 
Im Golfo Nuevo war ein U-Boot unbekann­
ter Nationalität geortet worden. Die Marine 
leitete eine „Vernichtungsaktion" ein, die je­
doch ohne sichtbaren Erfolg blieb, und Ge­
rüchte machten ihre Runde. Manche davon 
waren geradezu phantastisch. 

Als die Aufregung endlich abgeklungen war, 
blieb ein Fazit übrig, das die Argentinier 
sehr beunruhigte: weder die Kriegsmarine 
noch die Luftwaffe des Landes wären im 
Ernstfalle in der Lage, Argentinien gegen 
einen Angriff von Unterseebooten wirksam 
zu schützen. „Es muß etwas geschehen", ver­
langte die Oeffentliehkeit, doch über das 
„Was" war man sich keineswegs einig, denn 
Argentiniens Regierung weiß ohnehin kaum, 
wie sie ohne äußerste Sparsamkeit die F i ­
nanzmisere des Staates beheben soll ;und mo­
derne Waffen kosten viel Geld. 

Ein Bündnis mit Amerika behagte vielen 
Argentiniern nicht, denn das wäre ihnen als 
eine Einschränkung der „Souveränität" er­
schienen und in diesem Punkte sind die Bür­
ger des „Silberlandes" überaus empfindlich. 

Der „starke Mann" 
Argentinien hat seit reichlich einem halben 

Jahr einen neuen Wirtschaftsminister: Alvao 
Alsogaray. Die Armee zwang ihn Frondizi 
praktisch auf. Alsogaray ist fast allen Poli­
tikern Argentiniens ein Dorn im Auge, denn 
er hält überhaupt nichts von Parteienpolitik. 
Als er sein Amt antrat, holte er sich Fach­
leute heran und setzte die Politiker vor die 
Tür, weil er wußte, daß er von ihnen keine 
sachliche Einstellung erwarten konnte. 

Darüber hinaus tat- er etwas, was in Ar­
gentinien bis dahin undeakbar war. 'Fast alle 
Wochen trat er vor das Mikrofon oder die 
Fernsehkamera und erklärte der Oeffent­
lichkeit, daß Argentinien nur durch harte Ar­
beit und große Opfer vom Rande des finan­
ziellen Ruins zurückgerissen werden könne. 
„Wenn euch die Politiker etwas anderes er­
zählen, dann verstehen sie einfach nichts von 
der Wirtschaft", pflegt er mit restloser Offen­
heit zu sagen. Anfangs waren viele Zuhörer 
schockiert, als der Minister ihnen riet, die 
Dinge so zu sehen, wie sie wirklich seien und 
nicht romantischen Vorstellungen von „na­
tionaler Größe" und ähnlichen Dingen nach­
zuhängen. Dann aber sahen sie zum großen 
Teil doch ein, daß Alsogaray Vertrauen ver­
dient Die Berufspolitiker aller Parteien außer 
der von ihm gegründeten Unabhängigen Bür-
gerparlei sind ihm böse, daß er sie vor der 
Öffentlichkeit derart bloßstellt. 

Immerhin, Alsogaray hat mit seinem Sa-
rtierungsplan sehr viel erreicht. Noch ist Ar­
gentinien nicht über den Berg, aber es hat in 
den letzten Monaten im Ausland viel an Ver­
trauen gewonnen, gerade dank dieses Mi­
nisters. Die Gegner, die seinen Kopf verlan­
gen, können nicht mit so großer Sicherheit 
rechnen, daß sie ihr Ziel erreichen. 

Eisenhower zeigte sich von dem Realismus 
des Wirtschaftsministers beeindruckt, was für 
Argentinien bares Geld wert war. Dennoch 
hat das Land noch eine wesentliche andere 
Sorge, die 1 mit finanziellen Hilfen aus dem 
Ausland nicht zu beheben ist: die Integration 
der, Peronisten, der Anhänger des gestürzten 
Diktators, die heute noch zahlenmäßig recht 
stark sind. 

Diktator und Tänzerin 
Seit 1955 ist Juan Peron ein unfreiwilliger 

Globetrotter. Als er gestürzt wurde, hatte er 
bereits so vorgesorgt, daß er nie Not leiden 
wird. In den Jahren seiner Herrschaft hatte 
er ein Vermögen von. mehreren Milliarden 
Dollars zusammengerafft und sicher in Aus­
landskonten angelegt. Zuerst ging er nach 
Panama, dann nach Venezuela. Als dort sein 
Diktatorenkollege Marcos Perez Jimenez ge­
stürzt wurde, setzte er sich nach Haiti ab, 
wo ihm Diktator Trujillo Gastfreundschaft 
gewährte. Peron wurde allerdings bald klar, 
daß er auch in Haiti auf einem Pulverfaß 
saß, denn zu jener Zeit begann sich bereits 
eine Opposition gegen Trujillo zu bilden, die 
keinen Zweifel darüber aufkommen ließ, daß 
sie nur den richtigen Zeitpunkt zum Zuschla­
ge« suchte. 

Peron wollte sich in die Schweiz zurück­
ziehen, aber dort war man nicht geneigt, ihn 
aufzunehmen. Er fand auf den Azoren eine 
vorübergehende Bleibe und tauchte im ver­
gangenen Februar in dem spanischen Mode­
bad Toremolinos auf. Seine Begleiterin war 
die 26 Jahre alte argentinische Tänzerin Isa­
bel Martinez, die Gefährtin seiner Exiljahre. 

Alle Welt weiß heute, daß Peron nicht der 
große „Wohltäter" war, als den er sich aus­
gab, aber in Argentinien gibt es noch viele, 
die ihm nachtrauern. Wie jedem Diktator kam 
es ihm auf die tlunst der Massen an. Er 
setzte für die einfachen Arbeiter Löhne fest, 
die volkswirtschaftlich unverantwortlich wa­
ren, schuf soziale Einrichtungen für das Volk, 
die ihm dessen Gunst eintrugen, aber auch 
zum wirtschaftlichen Ruin führen mußten. Er 
.verteilte den Kuchen des Volkseinkommens 
zweimal. Die Regierung Frondizi wird noch 
auf Jahre hinaus damit zu tun haben, die 
Schuldenlast, die Peron auftürmte, abzutra­
gen. Die ehemaligen Peronisten erinnern sich 
freilich nur daran, daß es ihnen damals gut 
ging. Sie machen sich keine Gedanken dar­
über, daß die Rechnung in jedem Fall ein­
mal bezarilt werden mußte. Frondizi ver­
suchte, mit ihnen zu einem Kompromiß zu 
kommen, aber er hatte damit kein Glück. Die 
Armee, die schon Peron vertrieb, warf ihm 
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ist der zweitgrößte Staat Südamerikas. Sie er­
streckt sich zwischen dem Amazonas- nnd dem 
Feuerlandgebiet, zwischen Atlantik und Anden. 

D S C H U N G E L , P A M P A S U N D E W I G E S E I S 
Eisenhowers jüngste „Reise des guten Willens" nach Südamerika hatte vor allem die 

Aufgabe, manche Versäumnisse der Vergangenheit wieder gutzumachen und das nucT. 
barliche Klima zu verbessern. Eine der wichtigsten Stationen auf der Reise des ÜS-Prä-
sidenten war Argentinien, Südamerikas zweitgrößtes Land, dessen Sorgen beträchtlich 
sind. Das gilt für die wirtschaftlichen ebenso wie für die politischen. Staatspräsident 
Frondizi hat es nicht leicht, mit den Schatten der Vergangenheit fertig zu werden. 

allzu große Nachgiebigkeit vor. Die Peroni­
sten machten ihrerseits der Regierung durch 
Streiks und Umsturzversuche das Leben 
schwer. Um den Erfolg der Revolte gegen 
Peron zu sichern, brachte die Armee den An-
tiperonisten und Antikommunisten Alsogaray 
in die Regierung. Gelöst ist das Problem der 
Peronisten damit freilich noch lnnge nicht. 

Spanien und USA in B.A. 
Buenos Aires ist mit über 3,4 Millionen 

Einwohnern die größte Stadt Südamerikas, 
worauf die Bürger der Metropole nicht wenig 
stolz sind. Dem Europäer erscheint die ar­
gentinische Hauptstadt oft als ein Stück nach 
Südamerika verpflanzte USA — vornehmlich 

, GAUCHO IN DER PAMPA, 
der ebenen Steppenlandschaft Argentiniens, 
die sich zwischen Anden nnd Atlantik er­
streckt. Die Gaucho-Romantik stirbt aus. 

der vielen Hochhäuser und der breiten Stra­
ßen wegen. Der Nordamerikaner dagegen hält 
Buenos Aires für ein Stück nach Südamerika 
versetztes Europa und sein Urteil ist ebenso 
berechtigt. 

Das gesellschaftliche Leben der Oberen 
Zehntausend Argentiniens ist eine sehr ex­
klusive Angelegenheit. Man bleibt „unter 
sich". Mischehen mit den indianischen, negro­
iden und asiatischen Landesbewohnern smd 
für die Weißen fast undenkbar, denn sie ver­
stoßen sich gegen die „dignidad", die Würde. 
Das gesellschaftliche Ansehen ist um so grö­
ßer, je länger die Reihe reinblütiger spani­
scher Vorfahren ist. 

In Buenos Aires leben allein über 1000 
Hacendados, denen zusammen über 10 Mil­
lionen Hektar Land gehören. Sie sind die Be­
sitzer riesiger Weideflächen in der Pampa, 
die 90 Prozent allen argentinischen Kultur­
landes umfaßt. Viele von ihnen wissen gar 
nicht genau, wie reich sie sind. Ihre Ferien 
verbringen sie in den vornehmsten Badeorten 
Amerikas und Europas. 

Die Gaucho-Romantik, die uns in so vielen 
Büchern und Filmen geschildert wird, ist in 
Argentinien auf dem besten Wege auszuster­
ben. Noch gibt es sie. aber sie wird immer 
mehr vom Fortschritt überrollt. Heute steht 
die Fleischproduktion im Vordergrund und 
das Halten von Rinderherden ist ein Pro­
duktionsprozeß geworden, bei dem es darauf 
ankommt, rationell zu arbeiten. 

Buenos Aires gibt sich kosmopolitisch und 
ist es wohl auch, aber wenn man genauer 
hinsieht, bemerkt man, wie sehr es an den 
alten Traditionen festhält. Das Land ist 

ebenso stolz auf seine Unabhängigkeit, di« 
es im Jahre 1810 errang wie auf sein spa­
nisches Erbe. Doch darin sieht nur der Aus­
länder einen Widerspruch. Die Helden des 
Freiheitskrieges gegen Spanien sind jedem Ar­
gentinier geläufig. Die Kinder lernen in ''er 
Schule ihre Namen und ihre Lebensläufe, in 
keiner größeren argentinischen Stadt fehlt ein 
Denkmal, das Jose de San Martin darstellt, 
den Nationalhelden, aber wer in der großen 
Gesellschaft mitreden will, muß ein Kreole 
sein, also ein reinblütiger Spanier. 

Land der Kontraste 
Als Landeshauptstadt hat Buenos Aires 

einen Nachteil: es liegt an der Küste. Wollte 
Argentinien das tiefe Hinterland gründlicher 
erschließen, dann müßte es gleich Brasilien 
die Hauptstadt ins Landesinnere verlegen. 
Bisher hat keine Regierung ernstlich derar­
tige Pläne ausgearbeitet, denn sie würden 
auf allzu großen Widerstand stoßen. 

Wer Buenos Aires kennt und darausschlie­
ßen wollte, er kenne Argentinien, der befände 
sich in einem ganz ungeheuren Irrtum. Zwar 
leben über 20 Prozent aller Argentinier in 
der Metropole am „Silberfluß", aber das Land 
umfaßt ebenso die Dschungelregionen am 
Chaco im Norden wie die Gletscher Feuer­
lands im äußersten Süden des amerikanischen 
Kontinents, die fruchtbaren Weiden der 
Pampa und die windgepeitschten Ebenen Pa-
tagoniens, die unzugänglichen Gipfel der An­
den und Badestrände am Atlantik. 

Traum von der Größe 
i 

Jeder Argentinier fühlt sich als Bürger 
einer Großmacht. Er ist davon überzeugt, daß 
seinem Lande eigentlich die Führungsrolle in 
Südamerika zusteht. Und auch da kommt wie­
der der Name Peron ins Spiel, denn der ge­
stürzte Diktator tat alles, um seinen. Lands­
leuten einzureden, wie bedeutend Argentinien 
sei. Inzwischen hat allerdings Brasilien unter 
der Führung des Präsidenten Kubitschek, dem 
weitschauenden Realisten, gegenüber Argen­
tinien einen Vorsprung gewonnen. Ganz ab­
gesehen davon, daß Brasiliens Möglichkeiten 
aus vielen Gründen größer sind, müßte Ar­
gentinien sehr viel Ballast abwerfen, wenn 
es im Wettlauf um die Vorrangstellung Aus­
sichten haben wollte. 

Alle einsichtigen Politiker in der Metro­
pole am La Plata wissen, daß Argentinien 
letztlich ein Entwicklungsland ist, daß es Hilfe 
von außen braucht. So wie im privaten Be­
reich keine Bank jemandem einen Kredit gibt, 
der keine Sicherheiten zu bieten hat, so wie 
ein Geldverleiher nicht auf den Gedanken 
käme, sich als Schuldner jemanden auszu­
suchen, der zwar das Geld haben, aber die 
Bedingungen selber diktieren möchte, so wagte 
sich lange Zeit niemand recht an große Kre­
dite für Argentinien, weil dort die Tendenz 
vorherrschte, alle Anleihen unter „nationa­
len" Gesichtspunkten zu sehen, was darauf 
hinauskam, daß den Geldgebern nicht selten 
machthungrige Motive untergeschoben wur­
den. 

Argentinien läßt sich nicht mit irgendwel­
chen europäischen Ländern vergleichen. Es 
hat zwar seit etwa zwei Jahren zum ersten 
Mal seit langer Zeit eine frei gewählte Re­
gierung, aber im Hintergrund steht immer 
die Armee als wirkliche Macht. Innerhalb der 
einzelnen Waffengattungen gibt es Macht­
kämpfe, und die Luftwaffe, die Armee und 
die Marine verfolgen ihre eigenen Ziele. Einig 
sind sie sich nur, wenn es darum geht, ihren 
Einfluß gegenüber den Politikern zu behal­
ten und, wenn möglich, noch auszubauen. 

Argentiniens Zukunft vorauszusagen würde 
niemand wageft, der das Land kennt, denn 
die Zahl der unberechenbaren Faktoren ist 
zu groß. 

EIN F L U G ÜBER DIE ANDEN 
von Chile nach Argentinien vermittelt die stärksten Eindrücke. Die 6000 m hohe Kette der 
Kordilleren trennt die beiden langgestreckten Republiken voneinander. Das Flugzeug er­
schließt die Schönheit der wilden, gletscherreichen Bergwelt. — Blick auf Aconcagua. 

R E G E R V E R K E H R 
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7 Auf dem Bildschirm der Radarstation 
Opana wimmelt es von kleinen leuchten­
den Pünktchen. Sind es Flugzeuge, die sich 

mit groSer Geschwindigkeit nähern? Leutnant 
Smith in der Zentrale teilt nicht die große Be­
sorgnis des Mannes am Radarschirm. 

„Hören Sie doch mall Wenn das nun Ja­
paner sind, was ist dann los? Dann wollen 
die hier doch alles zur Sau machen! Mein 
Gott, so hören Sie doch.. ." 

Aber dann hört der gleiche aufgeregte 
Mann die müde ruhige Stimme des Leutnants 
am Ohr: 

„Lassen wir das doch bis morgen früh, 
mein Lieber. Sehen Sie die Kiste nochmal 
auf technische Fehler durch. Solange das Ra­
dio spielt, ist bestimmt nicht die geringste 
Veranlassung zur Unruhe. Alsdann: bis heute 
früh!" 

Da geht um S Uhr der Telegraphenbote 
Tadao Fuschikami auf der Straße. E r hat im 
Hause der Telegraphengesellschaft ein Tele-, 
gramm bekommen. Das soll er dem Komman­
dierenden General bringen. 

Tadao hat sich den Umschlag angesehen. 
Es steht nichts von „Dringend" drauf. Ein 
gewöhnliches Telegramm also. Tadao hat also 
keine besondere Eile. E r setzt sich vor dem 
Postamt auf eine Bank und blinzelt in die 
Morgendämmerung. Vor ihm steht sein Mo­
torrad, und wenn er es bei Licht besieht, 

wäre es an der Zeit, wieder einmal den Ver­
gaser zu reinigen. Tadao legt also das Tele­
gramm neben sich auf die Bank und beginnt 
seine Arbeit. Das Telegramm liegt immer noch 
auf der Bank. Es kann sich nicht wehren, 
dies Stück Papier. Es kann nicht schreien: 

„Tadao, laß um des Himmel Willen deinen 
albernen Vergaser in Ruhe! Du mußt mich 
weitertragen. An mir hängt das Leben von 
2400 braven Seeleuten!" 

Das Telegramm ist vor etwa zwei Stunden 
in Washington vom General George Marschall 
aufgesetzt worden. Der General hat soeben 
erfahren, daß die Japaner um 13 Uhr die 
diplomatischen Beziehungen mit den USA ab­
brechen wollen. Der General hat sich gesagt, 
daß diese Zeit — 13 Uhr Washingtoner Zeit 
— ein sehr günstiger Moment wäre, um in 
Pearl Harbour, wo es 7.30 Uhr ist, irgend 
eine große Schweinerei anzuzetteln. 

Vielleicht ein Ueberraschungsangriff aus der 
L u f t . . . 

Vielleicht ein Ueberfall mit der gesamten 
japanischen Flotte. . . 

Marshall trifft keine Schuld 
Nun steht neben dem General ein Telefon­

apparat der in Hawaii klingelt, Wenn der 
General den Hörer abnimmt. Nur in Hawaii, 
wohlgemerkt! Es ist die Alarmleitung zwi­
schen Washington und dem Außenposten im 
Stillen Ozean. 

Der General will schon den Hörer abneh­
men, als er plötzlich zögert. Weiß der Teufel, 
vielleicht hat man die Leitung angezapft. 

Es ist besser, wenn General Marshall die 
Warnmeldung per Funk durchgibt, es wird ja 
auch nicht länger dauern. 

„Herr General", meldet sich an einem an­
deren Telefon ein Funker des State Depart­
ments. „Es liegen zwischen Washington und 
Hawaii heute sehr starke atmosphärisctte Stö­
rungen. Ich kann den chäfffrierten Text sen­
den, aber es kann sein, daß er nicht ganz 
sauber in Hawaii ankommt. Wollen Sie das 
in Kauf nehmen?" 

„Nein, das wäre nicht gut. Der Text muß 
klar kommen." 

„Dann muß das/Telegramm über das See­
kabel laufen. Da ist keine Störung zu be­
fürchten!" 

„Und wie lange kann das dauern?" fragt 
der General zurück. 

„Höchstens anderthalb Stunden!" 
„Gut, dann los! Ich kann mich ganz auf 

Sie verlassen?" 
„Aber sicher, Herr General", wirft sich der 

Funker brav in die Brust. 
„Wenn Nachfragen kommen, ich bin jetzt 

zum Reiten, ja?" 
GeneTal Marshall hat alles getan, was er 

zu tun hat. Er zieht sich um und geht zum 
Reiten. 

Sonntags will man doch ausschlafen 
Im Hotel Waikikian am Strand von Hono­

lulu sitzen im Zimmer 18 etwa sechs Herren, 
auf dem Tisch vor sich eine genaue Karte 
der Umgebung von Pearl City. Nur ein ein­
ziger Punkt interessiert bei der leise geführ­
ten Unterredung: Das Landhaus des Profes­
sors Koehne bei Kalama! 

„Unser Plan geht dahin", sagte einer der 
aus Amerika eingetroffenen Herren von 
F.B.I., „die Bude morgen früh um 8 Uhr 
auszuräuchern! Wir werden das Grundstück 
umstellen. Es gibt nur zwei Möglichkeiten, 
das Haus zu verlassen. Die Hauptstraße und 
einen schmalen Pfad, der vom Garten an den 
Strand gehl Wir treffen uns am besten gegen 
6.30 Uhr. Es sind also noch genau fünfeinhalb 
Stunden Zeit. Einverstanden?" 

Nein, die ortsansässigen Herren sind es 
nicht Der Herr aus Washington hat verges­
sen, daß Sonntag ist Schließlich ist man auch 
ein ruhebedürftiger Mensch. Man kann die 
Aktion genauso erfolgreich um 9 Uhr star­
ten. Niemand auf Hawaii, die Navy einge­
schlossen, steht sonntags vor 9 Uhr auf. Auch 
das berüchtigte Fräulein Ruth Koehne wird 
bis dahin schlafen. 

„Wir schlagen vor, daß man sich um 8.30 
Uhr trifft", meint einer der Beamten aus Ho­
nolulu. 

Nun ja, wenn die Herren die örtüchen Ge­
pflogenheiten besser kennen, kann man zur 
Not auch erst um 9 Uhr bei Koehnes an die 
llii klopfen. 

»Gut, wir wollen Ihnen die Nachtruhe nicht 
tauben! Am besteh, wir verlassen jetzt das 
Hotel einzeln, um kein Aufsehen zu erregen. 
Also pünktlich um 8.30 Uhr hier im Waiki­
kian-Hotel. Vielen Dank und Gute Nacht!" 

Man sagt das so dahin, das „Gute Nacht" 
und denkt sich nicht viel dabei. Zum Beispiel 
kann man nicht wissen, daß diese Nacht gar 
nicht gut enden wird. Die Herren des F . B. I . 
werden weder gut schlafen, noch werden sie 
pünküieh wieder im Waikikian-Hotel sein. 
Ganz einfach deswegen nicht, weil sie den 
Eingang dieses Hotels morgens um 8.30 Uhr 
nicht wiederfinden können. 

Ruth lauscht in die Nacht 
Es wird auch nicht notwendig sein, Fräu­

lein Ruth Koehne um 9 Uhr zu wecken, weil 
Fräulein Koehne gar nicht schläft. Sie schläft 
auch nicht, als die Herren aus Washington 
™ Waikikian-Hotel beraten. Statt dessen sitzt 
sie in der Mansardenstube ihres Hauses und 
horcht mit einem Kopfhörer im die Nacht hin­
aus. 

Dicht bei Pearl Harbour arbeitet unentwegt 
ein mittelstarker Sender. Er sendet nach dem 
neuen Code der japanischen Marine die Na­
tten der im Hafen schlafenden Schiffe. 

»Achtung, Achtung! Planquadrat C 3 von 
rechts oben nach links unten die Schlacht-
?*ifie Nevada, Arizona, dann nebeneinander 
West-Virginia und Tennessee, dann wieder 
nebeneinander Maryland und Oklahoma. Dann 
allein Neosho, dann wieder allein mit etwas 
größerem Abstand California. Ich gehe ins 
£lanquadrat E 2 und D 4 die Tankanlagen, 
ich wiederhole die Flugplätze.. 

Eben hat die Standuhr unten im Arbeits­
zimmer des Professors fünfmal geschlagen, 
in diesem Augenblick meldete sich aus der 
Kamikahu-Straße der amerikanische Zerstö-
r e r „Ward" mit einem dringenden, Funk­
spruch an das Stationskommando. Ruth 
Koehne kann nur den Namen des Zerstörers 
entschlüsseln. Der übrige Text ist nach einem 
neuen Code aufgesetzt. Doch in der Alarm-
zentrale des Stationskommandos könnte man 
"Jen Klartext sehr rasch lesen, wenn nicht 
«er diensthabende Signalmaat ein wenig zu-
V l « getrunken hätte und mit müden Augen 
»ut den Papierstreifen blickte. 

„Mann, jetzt früh um 5 Uhr fangen die 
draußen an, wild zu werden!" 

Er setzt sich gemütlich an den Tisch, und 
es vergehen genau 21 Minuten, bis der schöne 
Morgenkaffee fertig ist, dann allerdings ist 
der Maat hellwach. Die „Ward" hat eben ge­
funkt, daß man ein richtiges ausgewachsenes 
U-Boot gesichtet habe. Ein japanisches U -
Boot mit Kurs auf Pearl Harbour. Daß das 
immer diesem blöden Zerstörer „Ward" pas­
sieren muß! Nun ja, man hat das Boot wahr­
scheinlich erwischt. Immerhin, ein echter Ja­
paner so dicht bei Pearl Harbour, das bedeu­
tet Alarm. Und so nimmt der Signalmaat 
den Telefonhörer in die Hand und weckt den 
diensthabenden Offizier. 

Leutnant Fräser ist weitere 15 Minuten spä­
ter im Funkraum. E r läßt sich den Klartext 
geben und geht hinunter zur Fahrbereitschaft, 

' die einen Jeep stellen soll. Hier schläft alles 
den gesunden Schlaf eines geruhsamen Vor-, 
mittags. Erst nach längerem Klopfen läßt sich 
der verträumte Kopf eines Fahrers blicken. 

„Los hoch, Sie müssen mit mir .gleich zum 
Kommandierenden Admiral der Hawaii-Sta­
tion!" 

Brummend verschwindet der Mann am Fen­
ster. Gemächlich schlüpft man in die Hosen, 
gemächlich wird sich gekämmt. 

Genau um 5.50 Uhr steht der Jeep vor der 
Tür. Man fährt durch das schlafende Hono­
lulu. Ein paar Mann von der MP beobachten, 
wie der Wagen in einer Kurve schleudert 
und beschließen, sich mal mit dem Alkohol­
gehalt des Chauffeurs zu befassen. 

„Nun aber bitte keine Störung", bellt der 
Offizier. „Jeder sieht doch, daß der Mann 
eben aufgestanden ist! Ich befehle Ihnen, uns 
sofort freie Fahrt zu geben!" 

Nein, so geht man in der ganzen Welt nicht 
mit der Militärpolizei um. Auch ein Offizier 
hat diese Herren mit den weißen Helmen zu 
respektieren. Bitte, mal eben mit zur Wache 
kommen! 

Die Uhr ist jetzt 6.15 Uhr. Auf der Wache 
kann der Herr Offizier klarstellen, daß er 
den Fahrer aus der Alarmbereitschaft geholt 
hat. Gut, dann ist alles in Ordnung. Nur noch 
eben bitte hier eine Unterschrift. 

Von einem Kommandeur zum andern 
Wieder fährt der Jeep die gleiche Straße 

entlang und hält vor dem Gebäude, in dem 
der Kommandierende Admiral wohnt. 

„Mit dem Chef werden Sie heute nicht viel 
Glück haben, der ist erst vor drei Stunden 
nach Hause gekommen!" 

„Weckep Sie ihn sofort", brüllt der Kapi-
tänleutnant. 

„Von mir aus!" 
Der Admiral empfängt den kleinen aufge­

regten Kapitänleutnant väterlich, aber miß­
gestimmt, i 

„Na, denn lassen Sie mal lesen, was der 
Zerstörer hat!" 

Zu ärgerlich, daß so ein kleines Schiff mor­
gens um 6 Uhr den Schnabel nicht halten 
kann. Aber da gibt es doch eine wunderbare 
Chance, noch jemand zu stören, der für solche 
Fälle zuständig ist: 

„Da fahren Sie am besten zum Admiral-
stabsoffizier vom Dienst beim Fiottenkom-
mando, mein Lieber!" 

Himmel und Hölle, hört denn das Hin-
und Herschicken nicht auf? Die Uhr ist jetzt 
6.50 Uhr. Die Fahrt zum Flottenkommando 
dauert eine gute halbe Stunde. 

„Also', wir sind uns einig", lächelt der Ad­
miral. „Sie geben den Spruch dort gleich ab 
Wenn etwas Wichtiges gemeldet wird, erneute 
Meldung an mich." ' 

Der Admiral ahnt nicht, daß er noch ge­
nau 65 Minuten Zeit hat, ein k l c n e s Schläf­
chen zu halten. Es wird keine wichtige Mel­

dung sein, die ihn dann aus dem Schlaf reißt, 
sondern etwas viel Schlimmeres. 

Der Jeep fährt nun die leere Küstenstraße 
nach Pearl City entlang. Ein paar Sailors von 

HQRDRAllfiSCHeS BBCKSN 

LOS ANGELES 

l5=V,>. NÖRDL W£ND£KR£IS- - — 
HONOLULU A. MALM 

30HNSTONI. *• > HAWAII 
ZENTRALPAZIFISCHES BECKEN 

FA.NNINC.(a*.) 

— Ä Q U A T P » - -

MAKdUeSAS 

Die Hawaii-Inselgruppe besteht aus acht 
größeren und vielen kleineren Eilanden. Sie 
liegen auf dem halben Weg zwischen USA nnd 
Ostasien. Auf Hawaii spielt unser Bericht. 

der Navy, die den letzten Bus von Honolulu 
verpaßt haben, gehen gesenkten Hauptes, drsi 
Tage Mittelarrest im Kopf, den- Weg entlang. 
Sie können nicht ahnen, daß sie diesen Arrest 
niemals absitzen werden. 

Ahnungslos im Pyjama 
Als Kapitänleutnant Fräser beim Admiral-

stabsoffizier vom Dienst ist, findet er einen 
sehr jovialen Kameraden, der bereits im sei­
denen Pyjama auf dem Balkon sitzt, um den 
Sonnenaufgang zu genießen. „Na, dann setzen 
Sie sich erstmal hin, der Kaffee kommt gleich, 
mein Lieber!" 

Dem Kapitänleutnant brennt das Papier un­
ter den Fingern. Wer weiß, was die Japaner 
vorhaben! 

Vielleicht greifen sie Pearl Harbour an? 
Eben sieht man vom Balkon, wie an der Ha­
feneinfahrt die große Netzsperre weggeräumt 
wird, weil ein kleiner Oeltanker einfahren 
will. Der Admfralstabsoffizier hat inzwischen 
den Spruch der „Ward" gelesen. Er gefällt 
ihm nicht. Die Sache scheint doch von einer 
derartigen Wichtigkeit zu sein, daß man den 
Flottenchef benachrichtigen muß. 

Die Uhr ist jetzt 7.35. 
„In gut zehn Minuten fahren wir beide zum 

Alten", meint der Mann im Pyjama, und geht 
fort, um sich in Schale zu werfen. Der K a ­
pitänleutnant sitzt allein auf dem Ealkon. Drü­
ben am Berghang blitzt es plötzlich in der 
Dämmerung auf. 

Kurz — kurz — lang — lang — lang — 
kurz — kurz. 

Wer hat denn dort zu dieser Zeit zu mor­
sen, und wer hat so einen starken Schein­
werfer mit seitlicher Abbiendung, um genau 
in südwestlicher Richtung zu senden? Der 
Scheinwerfer blitzt und funkelt weiter. Eine 
Flakstellung. ist das nicht. Sie liegt wenig­
stens dreihundert Meter höher in den bewal­
deten Bergen. 

Ist das schon ein Alarm! 

Auf dem Tisch des Admiralstabsoffiziers 
steht ein Radiogerät. Der Kapitänleutnant 
stellt es an. 

„Achtung, wir geben nun den Wetterbericht! 
Teilweise bewölkt. Wolken meist über den 
Bergen. Sicht gut. Wind Nord etwa zehn See­
meilen . . . " 

In diesem Augenblick zittert durch die Mor­
gendämmerung ei» merkwürdiger Laut. Es ist 
wie das leise grollende Vibrieren von Mo­
toren. 

„Das ist doch keine Übung...!" 
Das Grollen und Brummen wird deut­

licher. Der Ton schwingt in-der ruhigen 
Luft. E r wächst, kommt heran. Die schla­
fenden Vögel in den Palmen flattern ängst­
lich von den Wedeln. Der Admiralstabsoffi-
zier kommt aus seinem Schlafzimmer, steht 
unschlüssig in der Tür. E r öffnet den Mund, 
aber das Dröhnen ist so stark, daß man 
ihn nicht mehr hört. 

Es ist auch völlig belanglos, was er jetzt 
sagen wUl. Eben ist der .Uhrzeiger auf 7.55 
gesprungen. 

In der Luft ist ein orgelndes Pfeifen, und 
plötzlich hebt sich der Boden des Balkons, 
die Stühle faUen um. Es bHtzt grell von der 
Bucht her. Die Fensterscheiben springen aus 
dem Holz. 

Fern am Berghang, das sieht der Kapi­
tänleutnant ganz deutlich, morst der geheim-
nisvoUe Scheinwerfer. 

„Das ist keine Uebung", schreit der Ad-
miralstabsoffizier und steht wie versteinert an 
die Wand gelehnt. 

Überraschung vollauf gelungen 
Nein, es ist keine Uebung, wenn 7000 km 

von der Heimat entfernt von den sechs Trä­
gern ;,Akagi", Shokaku", „Zukaku", „Hiryu" 
und „Soryu" 183 Jäger, und Bomber gegen 
Pearl Harbour starten. ' 

Es ist keine Uebung, wenn diese erste WeUe 
der Japaner Minuten vorher von Ruth 
Koehne den Funkspruch erhalten hat: 

„Keine Ballons. Stop. Schlachtschiffe in Pearl 
Harbour haben keine Torpedonetze ausgelegt 
Stop. Alle Schlachtschiffe im Hafen. Stop. 
Keine Anzeichen für Aufklärungsflugzeuge. 
Stop. Flugzeugträger „Lexington" ausgelau­
fen. Stop. Wahrscheinlich auch „Enterprise"* 
Ende." 

Auch die nächsten 127 Bomber und Tor­
pedoflieger, die hinter der ersten Welle star­
ten sollen, warten auf das Kommando des 
Vizeadmirals Nagumo. 

Mit dem Doppelglas vor den Augen, be­
obachtet hoch aus der Luft Kampfgruppen­
kommandant Kapitän Mitsuo Fuchida vor sich 
die dunklen Berge der Insel Oahu. Jetzt er­
kennt man deutlich blitzartige Morsesignale 
aus halber Höhe des Hangs hinter Pearl Har­
bour. Der Mann neben dem japanischen 
Kapitän kann die Signale wie am Schnür­
chen hersagen: 

„Ueberraschung gelungen!" lautet die Nach­
richt. 

Schon steigen jetzt vom Flugplatz Hik-
kam Field die ersten dunklen Sprengwolken 
unter einem schwarzbraunen Schleier. 

An der „West-Virginia" leuchtet es rot auf. 
Sechs Torpedos haben die Breitseite getroffen. 

Ruth funkt sich die Finger wund 
„Torpedowirkung gut", kommt ein neuer 

I.ichtspruch aus der Mansarde des Koehne-
schen Hauses. Was man nicht melden kann, 
ist die Tatsache, daß ein junger Offizier auf 
dem Schlachtschiff seine Leute so in der Hand 
hat, daß man das todwunde Schiff mit starker 
Schlagseite mitten im Bombenhagel in flaches 
Wasser dirigieren kann, wo es auf Grund geht.. 

Während der „Professor" Koehne mit sei­
nem Fernglas den Hafen beobachtet, blitzen 
aus dem Scheinwerfer neue Meldungen an 
die japanischen Flugzeuge: 

„Arizona" wenigstens viermal getroffen. 
Torpedos und Bomben. Ist ü, Brand geraten. 
Explodiert In zwei Teile zerissen. 

„Oklahoma" von drei Torpedotreffern ge­
faßt Schwere Schlagseite. Scheint zu kentern. 

„California" zweimal getroffen. Kann sich! 
nicht halten. Versinkt im Schlamm. Oberdeck 
über Wasser. 

„Pennsylvania" In brennendem OeL Zwei 
Zerstörer als Schlepperhilfe. Scheinen zu 
brennen. 

„Utah" jetzt getroffen. Legt sich auf die 
Seite. 

Flakfeuer auf der „Nevada". Wenigstens 
drei Torpedoflugzeuge | eben abgeschossen. 
Zwei Schlepper fassen „Nevada". Man bringt 
das Schiff in flaches Wasser. 

Auf dieser „Nevada" hat Fregattenkapitän 
Parker das Kommando. E r will sein Schiff 
halten. Koste es, was es wolle. Neben der 
„Nevada" ist die .Arizona" eben explodiert. 
Explodiert mit 1100 Mann an Bord! Kaum 
einer dieser Männer wird gerettet 

Pearl Harbour ist ein einziges Donnern und 
Blitzen. Kenternde Schlachtschiffe, auf­
brüllende Flaksalven, weiße Schaumbahnen 
der Torpedos... 

Aus der Luft das jaulende Heulen der 
Flugzeuge, die sich auf die Spitze stellen, um 
in besessenem Todesflug auf ihre Beute her­
unterzustoßen. Noch immer sendet Radio 
Honolulu Tanzmusik. Tangos und Foxtrotts 
klingen aus den Apparaten, die von schlaf­
trunkenen Menschen angestellt werden. 

«Schluß folfit) 
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G I B R A L T A R - g r ö ß t e Spielhöl le der W e l t ? 
Auf der britischen Inselfestung wird die Kugel rollen - Eine Gesellschaft wurde gegründet 
GIBRALTAR. Vor den Fenstern des kleinen Tea-Rooms, in dem seit 
Jahrzehnten alternde Ladies und mißvergnügte pensionierte Offizie­
re der einstigen britischen Indienarmee zumFünfuhrtee ihrenToast mit 
Apfelsinenmarmelade verzehren, blühen goldgelbe Mimosen und li­
larote Bougainvilla und die blauen Wasser der Meerenge verfließen 
im blauen Himmelssand. Ueber Gibraltar ist der Frühling gekom­
men. Ein weicher warmer Frühling mit Saharawind, der Schwalben­
schwärme und feinen unsichtbaren Wüstenstaub nach Europa herü­
berträgt. Aber die alternden Ladiesund pensionierten Offiziere sind 
unzufrieden. Mit sich, mit der Welt und mit ihrem Fluchtparadies 
über den blauen Wassern. „Wenn der Felsen schon zum Teufel ge­
hen soll — knurrt der vom langen Tropendienst pergamentfarbene 
Oberst — so soll er es wenigstens in Glanz und Ehren. Aber eine 
Spielhölle, eine ganz gewöhnliche Spielhölle! Nein, das ist ein zu 
jammervolles Begräbnis!" Und die braunen zerknitterten Hände schie­
ben verächtlich die französische Tanger—Zeitung beiseite, die jetzt 
angekündigt hat, daß im Laufe des nächsten Jahres das neue Spier­
kasino von Gibraltar seine Pforten öffnen wird. 

Es soll kein kleiner Touristen­
spielsaal sein, i n dem Mr. Smith 
und Frkulein Schmitz, Monsieur 
Dupont und Señor Perez mit ein 
naar Schillingen sich die tote gro-
Í3e Welt von Monte Carlo noch ein­
mal vortäuschen können wie i n 
einem Wachsfigurenkabinett der 
weißen Elfenbeinkügelchen. Nein, 
Gibraltar soll Europas Spielkasino­
paradies werden, vor dem die Ri-
viera und alle anderen Spielhöllen 
der Welt zur Bedeutungslosigkeit 
herabsinken. „La Dépêche" verriet, 
daß Lord Teynham, einst Vizeprä­
sident des,b^tischen _ Oberhauses, 
als Präsident des Ak'tièhuntern'eh-
mens gewählt worden ist, das der 
verfallenen Felsenfestung neues 
Leben geben w i l l . Der Namen ist 
vielversprechend „Internationale 
Gibraltar Sport— Gesellschaft 
GmbH", wenn Baccarät und Rou­
lett auch nicht gerade als ein Sport 
betrachtet werden können, der 
Geist und Körper stählt. Aber die 

Aktionäre des neuen Kasino den­
ken nicht an den Geist und Körper 
ihrer Mitmenschen, sondern an Di ­
videnden und träumen davon, jene 
goldenen Zeiten wiedererstehen zu 
lassen, i n denen russische Großfür­
sten i n einer Nacht Mil l ionen ver­
spielten. 

Eine Fehlkalkulation allerdings 
ist in der Rechnung der Spieibank-
aktionäre von Gibraltar enthalten. 
Die Dollargroßfürsten von heute, 
ganz gleich aus welchen Ländern 
sie kommen, benötigen nicht mehr 
den Nervenkitzel des Spieles. Für 
sjie vermag die Börse Boule und j 
Baccarät zu ersetzen. U n d die i • 
kleinen Abenteuer, die sich in die 
Spielhöllen drängen, werden nicht 
mit ihrem Geld den Glanz Gibral­
tars aufpolieren können. U n d das 
ist das einzige, was die alternden 
Ladies und pensionierten Offiziere 
die ungestört i m Schatten ihrer 
Felsenfestung sterben wollen, trö­
stet. Die „Internationale Sport-Ge­

sellschaft" von Gibraltar wird.nicht 
auf ihre Kosten kommen, sie w i r d 
auch nicht die leeren Staatssäckel 
der Kronkolonie füllen. Da ist der 
gute alte Schmuggel schon ein zu­
verlässigeres Geschäft, das zudem 
den Vorteil hat, daß es nicht ganz 
so hart und grob ins Auge fällt. 
Ganz seriöse Messingschilder mit 
der Aufschrift „Import — Export" 
sind es, die an den Bürotüren des 
Griechen Pagadoupolos und des 
Chiprioten Spazzetti, des Spaniers 
Perez und des Engländers Johnsons 
ein biederes Kaufmannsdasein 
verraten, u. schließlich ist Schmug­
gel ja auch eine A r t von Import 
und Export. Wenn Zollwächter ein­
mal ein Schiff abfangen, das vom 
W i n d in die Dreimeilenzone ge­
trieben wurde, so ist das eben ein 
glücklicher Fang für sie. I n Gibral­
tar verbucht man den Fall als «Ge­
schäftsspesen". U n d i m übrigen 
Schwamm darüber. 

Roboter reservieren Flugplätze 
M i t einem Kostenaufwand von | steigt die Zahl der Namen k 
annähernd 12 Mil l iarden b. Franken 1 8 n F f i r H i o vUt™*,^. b« 

für Fluggerät, Ersatzteile, Neubau­
ten, Umrüstung der Werkstätten 
und Schulung der Personals ver­
wirklicht die französische Luftver­
kehrsgesellschaft A i r France ihr 
Düsenprogramm. In kürzester Zeit 
werden 17 „Boeing 707" und 24 
„Caravelle" i n Dienst gestellt. A l ­
lein über dem Nordatlantik steigert 
sie ihr Platzangebot in diesem Tahr 
um 76 Prozent. Die große Frage 
lautet deshalb: Wie kann man die­
ses Transportvermögen nutzen oh­
ne den organisatorischen Rahmen 
zu sprengen? 

Die bisherige Methode der Platz­
buchung auf den Düsenverkehr an­
zuwenden, hieße das Herz der Ge­
sellschaft, die Zentralreservierung 
auf den Champs-Elysees i n Paris 
einen Kollaps aussetzen. Mehr als 
die Hälfte der für 1960 erwarteten 
drei Mil l ionen Passagen w i r d in Pa­
ris gebucht. Neuntausend Flugver­
bindungen auf dem Strecknetz von 
328 000 Kilometer werden hier über 
einen Zeitraum von sechs Monaten 
karteimäßig erfaßt und i n neun 
Abteilungen bearbeitet: Auskünf­
te werden erteilt und eingeholt, 
Plätze gebucht und gestrichen. 
Neuntausend Flugverbindungen — 
das sind neuntausend Kursmaschi­
nen oder neuntausend Karteikarten 
jede — so war es bisher — mi t bis 
zu 80 Namen von Passagieren. 

M i t dem Einsatz der „Boeing** 

Strafanstalt verbarg barockes Kleinod 
Bedeutsame Entdeckung bei der Renovierung von Rebdorf 

werden freigelegt 
Arkaden 

Rasieren kostet einen Blumenkohl 
I n der süditalienischen Provinz 

Caserta genießt das Dorf Valle 
Agrícola seit Jahrhunderten das 
Privileg, keine Steuern zahlen zu 
müssen. I n Valle Agrícola — 1300 
Einwohnern, 300 Ziegen, 20 Kühe, 
zwei Läden — ist das Geld so rar 
daß die Dörfler — wie i n Urzeiten 
- untereinander nur tauschen. I m 
Café, so nennt es das Schild an 
der Tür, nimmt der W i r t statt e i n i ­
ger Lire pro Tasse Kaffee ein Ei. 
Rasieren beim Dorfbarbier kostet 
einen Blumenkohl, ein Haarschnitt 
ein Kilo Maismehl. Auch die Land­
arbeiter können von ihren Brotge­
bern buchstäblich nur Brot emp­
fangen und mitunter nicht einmal 
das: oft nur trockene Bohnen, ein 
Stück Speck oder einige Ki lo Kar? 
toffeln. 

Valle Agrícola liegt i n 700 Me­
ter Höhe i m Montecapello-Massiv 
des südlichen Apennin an einer 
Stelle, die wirkl ich als das mit 
Brettern vernagelte Ende der Welt 
erscheinen muß. I n den beiden 
nächsten Dörfern, Pietravairano 
und Ailano, existieren nicht ein­
mal Wegweiser nach den Saumpfa­
den, die über vier und sieben Kilo­
meter Distanz nach Valle Agrícola 
führen. Die Bergbewohner erklä­
ren dies damit, daß die Provinzial-
verwaltung, die seit unerdenklichen 
Zeiten keine Steuern aus dem 
bettelarmen Ort erhalten hat, für 
ihn auch nichts ausgeben w i l l . 

Ziegen für Mussolini 
1930 allerdings, so berichtet das 

Mailänder Blatt „Oggi", hatte die 
damalige faschistische Regierung 
versucht, Valle Agrícola näher an 
die zivilisierte \ elt heranzuführen. 
Darauf hatten die Agricolani der. 
Sekretär der Schwarzhemden—Orts­
gruppe, einen Hungerleider wie sie, 
der nicht einmal Schuhe für die 
Reise hatte, mit einer mündlichen 

Petiton — schreiben konnte niemand 
— und zwei Ziegen ins Innenmini­
sterium nach Rom geschickt. Der 
Parteibeamte hatte auszurichten, 
daß die Agricolani so arm seien, 
daß selbst die Bischöfe von Caser­
ta seit mehr als 200 Jahren keiner­
le i Steuern von ihnen forderten. 
Mussolini solle daher großzügiger 
denken. Zum Zeichen ihres guten 
Willens seien die beiden Ziegen an 
ihn abzuliefern. Die Petition hatte 
den .gewünschten Erfolg. Seit 1930 

' werden für Valle Agricola nicht 
einmal mehr Steuerlisten in Caser­
ta geführt. 

Ohne Schule und Friedhof 
1958 erschien erneut ein Regie-

rungsebamter, der nur sehr andeu­
tungsweise von Steuern sprach, 
dafür aber darauf hinwies, daß das 
Dorf endlich eine Schule, einen 
Friedhof und einige Brunnen brau­
che. Das Wasser muß nämlich aus 
vier Kilometer Entfernung i n Ei­
mern und Krügen herangetragen 
werden. Dafür sollten die Dörfler 
aber wenigstens einen symbolischen 
Beitrag leistest. Hierauf kam es 
fast zum Aufstandl Die Bauern 
zerrten den Beamten i n ihre elen­
den Hüften und fragten ihn, ob sie 
vielleicht noch den Strohsack ihres 
Lagers hergeben sollten, Schule, 
Friedhof und Brunnen wurden nicht 
gebaut 

Die Regierung bezahlt den Bür­
germeister, den Gemeindeschreiber 
und einen Polizisten. Diese drei 
Männer sind heute die einzigen des 
Dorfes, die Geld in die Hand be­
kommen. Der Polizist, im Neben­
beruf der Totengräber des Ortes, 
ein Witwer ohne Kinder, verdient 
heute 1500 Franken im Monat. Er 
ist die beste Partie deŝ  Dorfes und 
w i r d umschwärmt wie kein, anderer 
Mann. Denn für die Agricolani ist 
er unermäßlich reich. 

NÜRNBERG. Düster w i r k t das bis­
herige bayerische Arbeitshaus Reb­
dorf bei Eichstätt Sein Aeußeres 
ließ keinen Zweifel über den Zweck 
dieses unfreundlichen* Gebäudes 

letzt hat der Staat die Anstalt 
a u f l ö s t und das ehemalige K l o ­
ster, das i h m seit der Säkularisa­
t ion im Jahre, 1306 gehörte, an ei­
nen Katholischen Orden verkauft. 
.Als man nun mit der Renovierung 
des Konventsgebäudes begann, 
machte man eine überraschende 
Entdeckung: Hintner dem eintöni­
gen ZieseSwerk und seinem Ver­
putz kam eine schöne Barock-Fas­
sade zum Vorschein. Sie war offen­
bar vermauert worden, als das Ge­
bäude in eine Stafanstatt umge­
wandelt wurde. Wahrscheinlich war 
man damals der Meinung, eine von 
Säulen und Rundhölzern gezierte 
Fassade passe nicht i n ein Ge­
fängnis. Vermutlich wären auch die 
Sicherungsmaßnahmen zu umständ­
lich und zu kostspielig geworden. 
Deshalb ließ man die barocke Zier 
einfach kurzerhand vermauern. Die 
Fachleute des Landesamtes für 
Denkmalpflege, brauchten nicht 
lange zu der Feststellung, daß die 
Rebdorfer Klosterfassade eine ar­
chitektonische Kostbarkeit darstellt 
und wahrscheinlich in ganz Bayern 
kaum ihresgleichen finden w i r d . 

Die sorgfältigen Freilegungsarbeiten 
sind jetzt i n vollem Gange. Sie 
fördern Rundbögen, Säulen und 

eine zierliche gegliederte Arkaden­
front zutage, deren Besonderheit es 
ist, daß sie sich über zwei Stock­
werke hinzieht. Das Gebäude ent­
stand um 1720; es ist ein Werk des 
Eichstätter Hofbaumeisters Gabriel 
de Gabrieli, der hier nach venezi­
anischem Vorbi ld baute. 

Die Renovierung ist kostspielig 
und w i r d längere Zeit dauern. Die 
Rebdorfer rechnen damit, daß ihr 
Arkadenhof in etwa zwei Tahren 
als einer der schönsten Bayerns i n 
den Reiseführern erwähnt sein w i r d 

180. Für die Platzreservie^ 
wendet deshalb die Gesell, 
ein neues elektronisches ßurih" 
system, das die Firma W , 
i n Stuttgart i n Zusarnmenar 
einem Unternehmen in pa r i, 
wickelt hat. Die äußerst i 
zierte Anlage mit 20 000 T u -
ren und 60 000 Dioden m 
Schränken.untergebracht. Einer 
he von Speichern, von denen] 
auf Magnettrommeln oder -
60 000 Informationen aufa : 

können Aufzeichnungen in 
kundenschnelle entnommen 
abgeändert wieder zurück» 
werden. Der Stand der BurA 
also die Anzahl der reserr 
Plätze nach Klasse und 
mungshafen sowie die 
Passagiere auf Wartelisten, 
sechs Monate im voraus all 
Das Frage- und Antwottspid 
folgt über 200 Schreib- undi ' 
köpfe. 

Noch wahrend eines Telef-
spräches mit Herrn Amann, 
den 1. A p r i l einen Flugschein 
Kalkutta verlangt, füttert der 
chungsangestellte Bemann 
Anfrage auf einer Tastatur i 
„Zwischenhirn", das ihm 
Bruchteil einer Sekunde durdi 
Aufleuchten einer Lampe die 
wünschte Auskunft liefert: 
heißt ja, der gewünschte PI 
verfügbar; Rot heißt nein. Im 
teren Falle und mit der gl: 
Geschwindigkeit gibt die 
die nächstmöglichen 
Kalkutta bekannt. Sobald 
de sich für die Warteliste 
späteres Abflugdatum entsi 
hat," werden Name, V 
schrift, Fernsprechnummer, 
nummer, Zielhafen und 
wünsche einem anderen 
anvertraut, dem sich die Ai 
te mi t einer Gesdrwindiskeil 
40 000 Zeichen i n der 
der entnehmen lassen. So w 
Hunderte von Plätzen oder 
sonalien gleichzeitig registriert 
Anlage gibt auch in kürzeste! 
die gesamte Passagierliste 
„Boeing" heraus. Femsdiii 
Buchungen, Bestätigungen uni 
künfte buchungstechnischer 
hen — Standardtext voraus 
— direkt i n das System, das s 
automatisch bearbeitet u n d 
w o r t e t 

de:. 

Elektrisch von Hamburg nach Frankí 
Die Bundesbahn plant Milliarden-Projekt — Fünf 

Bauzeit wahrscheinlich 
bis sedis 

FRANKFURT. Vor großen Elektri-
zierungsaufgaben steht die Deut­
sche Bundesbahn. Während bisher 
etwa 3450 Streckenkilometer elek­
trisch befahren werden und an 
einigen Stellen noch die Umstel­
lungsarbeiten i m Gange sind, plant 
man jetzt die durchgehende Elek­
trifizierung der als Nord-Süd-Strek-
ke bezeichneten Bahnlinie von 
Hanau und Gemünden über Han­
nover nach Bremen und Hamburg. 
Sie ist neben den Rheintal-Linien 
die wichtigste Nord-Süd-Verbin­
dung der Bundesbahn. Die Kosten 
für dieses Projekt werden auf et­
wa eine Mill iarde Mark geschätzt. 
Bisher kann noch kein Zeitpunkt 
für den Beginn und den Abschluß 

der Umstellungsarbeiten genannt 

werden, wei l die FmanzierPi 
gesichert werden muß. 

Die Nord-Süd-Strecke 
Länge von etwa 750 Fahr? 
lometern. Rechnet man 
Schlußverbindungen hinzu, 
Umstellungen I aus bei» 
Gründen notwendig ist, % 
sich rund 850 Streckenkilonrf 
Bereich der Strecke liegen a 
ßerdem noch Parallele« 
Anschlußstrecken, die die 1 p 

zierungslänge auf rund 1058 > 
kenkilometern erhöhen. Man 
net mi t einer Bauzeit von 1 
sechs Jahren. Das bedeute! 
jährlichen Geldaufwand 
Mil l ionen Mark. Zwischen Mi-
Bremen und Hanau-Geau" 
kehren täglich 250 bis 300' 

Holzschnitzer sind gegen Andenkenkitsch 
Berchtesgadener Fachschule wird 120 Jahre alt — Export bis ans„Ende der Weif 

BERCHTESGADEN. Gegen den A n -
denkenkitsch w i l l die Fachschule 
für Holzschnitzerei in Berchtesga­
den angehen, die in diesem Jahre 
ihr 120jähriges Bestehen feiert. Der 
Landkreis stellte dem Institut für 
diesen Zweck 20.000 Mark zur 
Verfügung. Die Schule zeigt ihre 
Erzeugnisse nicht nur apf Messen 
und Ausstellungen, sondern ex­
portiert sie auf eigene Rechnung 
bis ans „Ende der Wel t " . 

Gerade i m Berchtesgadener Land 
zeigt der Andenkenkitsch Aus­
wüchse, die bei vielen, Besuchern 
Kopfschütteln erregen. Trotzdem 
werden die Scheußlichkeiten ge­
kauft. A n ihre Stelle sollen nun 
Erzeugnisse treten, die von gutem 
Geschmack und handwerklichem 
Können zeugen, so z. B. buntbe­
malte Holztruhen, Krippenfiguren 
und Spanschachteln, originelle Dä­
monen-, Hexen- und Tiermasken, 

Kinderspielzeug, Musikinstrumente 
und mehrspännige Prunkkutschen. 
I m Berchtesgadener Land werden 
über 150 Holzartikel erzeugt, von 
denen jeder einzelne dem Anden-
kenkitsch nicht nur künstlerisch, 
sondern auch i n der Verarbeitung 
überlegen ist. 

Die 20 000 Mark sollen auch dazu 
verwendet werden, die Bauernju­
gend wieder an die echte Volks­
kunst heranzuführen. Als Vorbi ld 
kann die Berchtesgadener „Pfei­
fenmacher-Dynastie" Walch dienen, 
i n der sich die Holzschnitzerei durch 
Generationen hindurch meist j( 
weils vom Vater auf den Sohn seil 
dem Jahre 1642 an bis etwa 1880 
vererbt hat. Tausende von Pfeifen 
aus Apfe l - oder Zwetschenholz sind 
in diesem langen Zeitraum durch 
diese heimatverbundene Familie in 
alle Welt gesandt worden. 

Eine solche beispielhafte Treue 

zum Kunsthandwerk da ^ 
ren ist heute im Bereutes»-
Land.kaum noch anzuti 
jungen Leute werden Iii 
den- oder MotorbootfuWffi 
diener, Dolmetscher, SlcüeW* 
nibus- oder Taxifahrer, 
und leicht Geld zu verd» 
statt sich i m Kunsthand 
terrichten zu lassen Wen» » 
gelingt, der Berchtesgade 
schnitzkunst, deren Tra 
ins 12. Tahrhundert z» 
einen ausreichenden Na* 
sichern, w i r d ihr U n t e r Ä 
oder später imvermeidbcn 

Früher gab es im •, 
ner Land auch Elfenbein^ 
und Wachsbossierarbeite», | 

nen reichverzierte F jß u r [ i 
jahrelanger, mühevoller w 
Glasflaschen eingeschlossen ' 
Heutefindet man „sie fas' w 

im Heimatmuseum. 


